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Schon nicht mehr vereinzelte Stimmen erheben sich, dafs der 
Lehrplan unserer Gymnasien den Bedürfnissen eines rationellen 
Unterrichts nicht mehr entspreche; auch Versuche zur Abhilfe sind 
bereits vereinzelt und mit Beschränkung auf einzelne Stufen des 
Unterrichts imternommen worden.^) Bis dieselben aber auch nur 
in der Theorie zu allgemeiner Geltung gelangen — wenn dies 
überhaupt der Fall sein wird — werden voraussichtlich jedenfalls 
Jahre, und bis sie zur praktischen Durchführung sich durchsetzen, 
Jahrzehnte vergehen; bis dahin lohnt es sich aber doch vielleicht 
der Mühe, einmal zu untersuchen, ob mit den bereits vorhandenen 
Lehrplänen nicht bedeutend mehr erreicht werden kann, als häufig 
wenigstens geschieht. Ich beabsichtige dabei durchaus nicht, ledig- 
lich akademisch diese Frage zu behandeln, sondern ich werde meist 
die konkreten Einrichtungen des hiesigen Gymnasiums darlegen 
und daran, wo es nötig erscheint, Vorschläge zu gröfserer Ver- 
vollkommnung des eingeschlagenen Verfahrens anknüpfen. Letzteres 
halte ich durchaus nicht für vollkommen, sondern überall der Ver- 
besserung nicht nur fähig, sondern unbedingt bedürftig; wenn ich 
mich trotzdem entschlossen habe, hier Mitteilungen darüÄi: zu 
machen, so geschieht dies auf den Wunsch der Schriftleitung, der 
mir insofern gerechtfertigt erscheint, als es uns fast gänzlich an 
der Veröffentlichimg von praktischen Versuchen zur Vereinfachung 



1) V. Sallwürk Pestalozzis Vermächtnis Jahrb. d. Verf. wiss. Pädagogik 
VI, 11 ff. — K. V. Oppen die Wahl d. Lektüre im altspr. Unterr. Berlin 
1885. — 0. Flick Aphorismen z. Theorie eines Lehrplanes betr. d. Klassen - 
Lektüre d. Gymn. I. Lehrpr. 5, 1. — 0. Altenburg, Parallele Behandlung 
verwandter Stoffgebiete. Lehrpr. 10, 1. — 0. Frick Allgemeine Gesichts- 
punkte für eine didaktische StofFauswahl. Lehrpr. 12, 1. — M. Kärman 
Beisp. eines rationellen Lehrplans f. Gymnasien. Halle 1890. 

1* 



des Unterrichts fehlt. Widerspruch und Kritik, wenn sie zugleich 
positive Besserungsvorschläge enthalten, sind in dieser Frage, wie 
stets, willkommen, wenn es sich um Auffindung neuer Wege han- 
delt, bei der Irrungen und Fehlgänge unvermeidlich sind. 

Einige Bemerkungen allgemeiner Art gestatte ich mir voraus- 
zustellen. Die Lehrverfassung der Gymnasien , wie wir sie zur 
Zeit haben, scheint mir aus psychologischen Gründen, die ich in 
meinem Handb. d. prakt. Pädag. 2. Aufl. S. 217fP. entwickelt habe, 
in der Hauptsache zweckmäfsig zu sein; Änderungen werden sich 
vielleicht in Ausdehnung oder Beschränkung eines oder des anderen 
Lehrgegenstands durchführen lassen; aber erheblich wird eine auf 
diesem Wege bewirkte „Eeform" weder im guten noch im schlim- 
men Sinne werden können. Die starren Anhänger der alten Schola 
latina mit ihrem ausschliefslich lateinischen Betriebe, neben dem 
kaum Mathematik und Griechisch sich einigermafsen zur Geltung 
zu bringen vermochten, können dies beklagen, die übereifrigen 
Begründer der neuen deutschen Zukunfts- Schule können über solche 
Zurückgebliebenheit mitleidig lächeln. So lange wir aber noch 
einen historischen Zusammenhang im höheren Schulwesen fest- 
halten — und die Klarheit, dafs dies geschehen müsse, scheint 
zu wachsen — wird es schwerlich viel anders kommen, weil es 
eben nicht anders kommen kann. Ich nehme also die jetzt be- 
stehende Lehrverfassung zum Ausgange meiner Untersuchung 
und wiederhole, dafs es für letztere gleichgültig ist, ob das La- 
teinische oder Griechische ein paar Stunden mehr oder weniger 
hat, das Deutsche mit 3 oder mit 4 Stunden w. in einer Klasse 
angesetzt ist. M. E. wird überhaupt auf die Stundenzahl viel 
zu grofses Gewicht gelegt; dies scheint um so weniger berechtigt, 
als z. B. an den deutschen Gymnasien, welche doch alle ihren 
Abiturienten gleiche Berechtigungen verleihen, die lateinischen 
Stunden zwischen 102 und 71 wöchentlich, die griechischen zwi- 
schen 42 und 36, die deutschen zwischen 26 und 21, die fran- 
zösischen zwischen 21 und 8, die für Naturbeschreibung zwischen 
10 und 0, die für Physik zwischen 8 und 2 schwanken. Danach 
sind die etwas gewagten Behauptungen leicht auf ihren wahren 



Wert zurückzuführen, welche nur einer bestimmten Stundenzahl 
noch die richtige Wirkung für die Gymnasial -Bildung zuschreiben 
wollen. Wo ist letztere zu suchen? Da wo 102 oder nur 71 
Stunden dem Lateinischen, dort wo 42 oder 36 Stunden dem 
Griechischen gewidmet werden? Ein recht erheblicher Unterschied 
mufs doch in beiden Fällen sein, wenn man mit grofser Sicherheit 
erklärt, dafs die Reduktion der griechischen oder lateinischen 
Stundenzahl um 2 bis 4 Stunden eine gymnasiale Bildung nicht 
mehr ermögliche.^) Gar nicht erwähnt soll werden, dafs sogar 
dieser Stundensatz heute nur ein idealer ist; denn wenn täglich 
50 bis 60 Minuten Pausen erfordert werden, so stellt sich in der 
That die Stundenzahl noch bedeutend niedriger. 

Ist so in der Lehrverfassung im grofsen und ganzen keine 
Änderung zu erwarten, so wird eine solche im Lehrplane unbe- 
dingt eintreten müssen, und sie ist leicht möglich. Unser Lehr- 
plan, wie er heute vorliegt, ist ein ziemlich zufälliges Ergebnis 
sehr verschiedenartiger Einflüsse und entbehrt darum nicht nur der 
inneren Einheit, sondern selbst der auf Überlieferung begründeten 
Berechtigung. Die alte schola latina wollte mit der allgemein 
notwendigen und lediglich nur ihres praktischen Wertes willen zu 
erlernenden lateinischen Sprache dem Schüler eine Reihe von Sach- 
kenntnissen vermitteln; danach bemafs sie die Auswahl der 
Lektüre. Wenn wir heute die bunte Musterkarte 2) des 12. und 
13. Jahrhunderts überblicken, in der neben einigen Klassikern eine 
gröfsere Anzahl von Nicht- Klassikern und Kirchenvätern erscheinen, 
so werden wir wenig geneigt sein, in diesen Sammlungen ein 
Prinzip zu erkennen, das wir noch heute zu billigen vermöchten; 
für jene Zeit war die Auswahl ziemlich richtig, da das ihr not- 
wendige Latein eher bei den letzteren zu finden war und die heute 
selbständig gewordenen Realien z. B. Geographie, Geschichte in 
dem Sprachunterrichte zu lehren waren. Die Humanisten nahmen 
hier eine Reinigung vor, und der in jenen Verzeichnissen ganz 



1) W. Schrader, Verf. d. höh. Schulen. 

2) Meine Gesch. d. Pädag. S. 41 A. 2. 



zurücktretende Cicero wird von ihnen in den Vordergrund gestellt. 
Gleichwohl gehen, da die materiellen Bedürfnisse dies erheischten, 
beide Sichtungen noch in der Reformationszeit nebeneinander her. 
Wer aber las damals Cäsar, Sallust, Livius imd Tacitus? selbst 
Ovid und Horaz? Noch Wolf machte blofs Cicero und Ldvius obli- 
gatorisch, dagegen lief s er Aur. Yictor, Mela, Justin, Tibull, Lucrez, 
Lucan und Claudian zu, und der ganze Terenz sollte mit 3 bis 4 
Stücken des Plautus gelesen werden. Im Griechischen begnügten 
sich das 16. und 17. Jahrhundert im wesentlichen mit dem neuen 
Testamente; erst das 18. Jahrhundert drängte dasselbe zu Gunstem 
der Klassiker zurück. Aber ein Mann wie Fr. Aug. Wolf schlofs- 
noch die Redner und Thukydides von dem Schriftstellerkanon aus,, 
den er für das Gymnasium aufXenophon, Herodot, Piaton, Homer 
und eine Tetralogie von Dramenbeschränkte, neben denen er Arrian, 
Theophrast, Ludan, Julians Caesares, für die Mythologie ApoUodor, 
für Geschichte Xenoph. Hellenika, Diodor, Dionys v. Halikamafs« 
empfahl. Würde es uns heute einfallen, diese Schriftsteller aus- 
zuwählen? Man sieht, wie auch für ihn neben den sprachlichen 
Gründen hauptsächlich die sachlich - wissenschaftlichen Gesichts- 
punkte und die Bedürfnisse des Philologen und Gelehrten mafs- 
gebend waren. Ähnlich ging es im Deutschen, in der Geschichte, 
in der Geographie. Die Mathematik, welche lange Zeit nicht über 
Euklid hinaus gelangte, mufste sich trotzdem in den Dienst der 
Praxis stellen, und Kriegs- imd Civilbaukunst samt Statistik wurden 
Gegenstände des Schulunterrichts. Als die Naturwissenschaften in 
unserem Jahrhundert die Führung zu übernehmen beanspruchten, 
da lag es nahe, sie nicht etwa in den Lehrplan aufzunehmen — 
das war schon lange geschehen — sondern das stoffliche Inter- 
esse, das Wissen bei dem Unterrichte in den Yordergrund zu 
stellen, das natürlich auf demselben Wege zu erwerben war, wie- 
das übrige, und wir leiden heute noch unter dieser Auffassung. 
Lange Zeit war der naturwissenschaftliche Unterricht — wenn er 
überhaupt erteilt wurde — lediglich ein Wort- und Gedächtnis- 
unterricht, und dafs dieser Standpunkt noch nicht gänzlich 
verlassen ist, spricht sich in der Flut der naturwissenschaft- 



liehen Lehr- richtiger Lembücher mit unmifs verständlicher Deut- 
lichkeit ans. Denkende Lehrer sahen auch hier schon längst das 
Richtige; ich habe bereits Ende der vierziger und Anfang der 
fünfziger Jahre einen so ausgezeichneten naturbeschreibenden Un- 
terricht (4 J. hindurch 2 St. w., davon 1 J. in üb) erhalten, dafs 
ich lediglich auf Grund dieses Gymnasialunterrichtes von dem 
Examinator im Staatsexamen, dem bekannten Botaniker DöU, der 
mich in der allgemeinen Prüfung in Naturwissenschaften prüfte, 
aufgefordert wurde, zu meinem philologisch -historischen Examen 
anch noch das naturwissenschaftliche Fachexamen abzulegen. Heute 
würde ich bei jenem Wissen sicherlich in den meisten Fakultäts- 
prüfungen durchfallen, und unzweifelhaft besitzen die Kandidaten 
der naturwissenschaftlichen Richtung eine ganz andere Menge von 
Kenntnissen; ob sie aber besser für den Unterricht vorgebildet 
sind, mufs ich nach der grofsen Zahl von jungen Lehrern, die 
ich in dem pädagogischen Seminare beobachtet habe, doch bezwei- 
feln. Mein vortrefflicher Lehrer betrachtete noch als die Aufgabe 
des Unterrichts, das Interesse für die Natur an einer genauen 
Kenntnis der Heimat zu erwerben; jeden Sommer wurden wir 
von ihm allwöchentlich zweimal in die Umgebung 3 bis 4 Stunden 
weit geführt; wir sammelten und bestimmten Pflanzen, Insekten, 
Steine, kannten ihre Standorte nicht bloJs, sondern beobachteten 
sie in verschiedenen Stadien, die Hauptsache aber war, dafs wir 
beständig darauf hingewiesen wurden, wie eine Seite zur an- 
deren gehörte, warum diese Pflanze nur auf diesem Kalkboden, 
dieser Käfer nur in diesem Wasser vorkam u.s. w. So zeigt fast 
jeder Unterrichtszweig im Lehrplane Spuren ganz verschiedener 
Prinzipien, und wieder andere Grundsätze ergeben sich, wenn man 
das Nebeneinander der verschiedenen Lehrgegenstände ins Auge 
fafst. Da wäre es doch das erste, dafs man sich erst einmal über 
das Prinzip einigte, nach dem der Lehrplan zu gestalten wäre; 
die Einzelheiten würden sich schon von selbst ergeben. 

Wenn ich es im Folgenden versuche, die nötigen allgemeinen 
Gesichtspunkte für den Ausgang meiner Untersuchung zu gewinnen, 
so weifs ich wohl, dafs meine Kraft allein für diese Frage nicht 
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ausreicht; nur wenn von den verschiedensten Seiten dieselbe in 
Angriff genommen wird, dürfen wir hoffen, endHch zu richtigeren 
Anschauungen zu gelangen. 

Urteüsfahige Anhänger des Gymnasialunterrichts in und aufser 
Lehrerkreisen stimmen überein in zwei Forderungen: die Yer- 
schiedenheit der Lehrstoffe zu verringern und die Lehr- 
ziele selbst niedriger zu stellen. Oewifs werden über die 
Ausführung der ersteren Forderung die Ansichten auseinander- 
gehen; die einen verlangen die Eindringlinge, welche sich auf 
Kosten der alt - klassischen Sprachbildung eingeschlichen haben, 
einfach wieder hinauszuwerfen; andere gedenken sie zu belassen, 
aber sie auf die Stufe herabzudrücken, auf der sie etwa vor 80 
bis 100 Jahren standen, d. h. sie sollen auf dem Papier stehen, 
thatsächlich soll man sich aber nicht um sie kümmern, wenigstens 
nicht das Interesse und den Fleifs der Schüler dafür in Anspruch 
nehmen. Ich fürchte, es giebt noch manche Direktoren, welche sich 
heimlich freuen, einen schlechten Lehrer der Mathematik oder der 
Naturwissenschaften an ihrer Schule zu besitzen, andere erleich- 
tem denselben ihre Aufgabe sicherlich nicht. Eine dritte Ansicht 
hält das Griechische für überflüssig, der kleinen Nüancierungen 
nicht zu gedenken, welche die Mathematik und die Naturwissen- 
schaften mindestens zurückdrängen ev. fakultativ machen wollen- 
Da oben die jetzt bestehende Lehrverfassung als Ausgangspunkt 
genommen wurde, so wäre es eigentlich überflüssig auf den ersten 
Punkt einzugehen, wenn ihm nicht eine Seite abzugewinnen wäre, 
welche für diese ganze Untersuchung gewissermafsen grundlegend 
werden soll. 

Dafs auf dem kurz angedeuteten Wege der mechanischen 
Verringerung der Verschiedenheit der Lehrstoffe keine Abhilfe ge- 
schaffen werden kann, beweist die Erfahrung der letzten 40 Jahre; 
so viele Vorschläge und Projekte gemacht worden sind, keines 
hat sich als durchführbar erwiesen. Verständige Leute und Ken- 
ner der Schwierigkeit verzichten deshalb darauf, auf diesem Wege 
sich derselben zu bemeistern. Ja diejenigen Keformer, welche von 
der bestehenden Schule so gut wie nichts beibehalten wollen, 
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handeln wenigstens folgericlitig nnd zeigen, dafs sie von der Ver- 
gangenheit einiges gelernt haben. Schade nur, dafs sie dann zu 
Konstruktionen gelangen, die nicht nur für Zukunftsmenschen be- 
rechnet sind, sondern auch eine völlige ümkehrung der bestehen- 
den Zustände voraussetzen. Sicherlich ist bei dieser erschreckenden 
Kegsamkeit der Schulreform ein hübsches Konglomerat von Motiven 
wirksam, unzweifelhaft darunter manche recht realistische. Aber 
im tiefsten Grunde — den Urhebern oft unbewufst — ist es doch 
der deutsche Idealismus, der auch hier seine nicht unbedenklichen 
Blüten treibt. Der Massenunterricht mufs stets weit hinter den 
Zielen zurückbleiben, welche die pädagogische "Wissenschaft auf- 
gestellt hat, und die dem Einzelnen, wiederum ohne dafs er sich 
oft darüber Rechenschaft zu geben weifs, in allgemeinen Postula- 
ten in Fleisch und Blut übergegangen sind. Da liegt es nun 
nahe, dafs der eine und der andere sich von diesem oder jenem 
Punkte, in dem er imerfreuliche Erfahrungen gemacht hat, beson- 
ders angezogen fühlt; er richtet sein Nachdenken darauf und glaubt 
nun leicht, eine Abhilfe gefunden zu haben, welche das ihm spe- 
ziell Anstöfsige in unseren Schuleinrichtüngen für die künftigen 
Generationen beseitigen könnte. An der Wirklichkeit geprüft kann 
in der Regel die neue Idee nicht werden; selten nimmt sich auch 
der Urheber die Mühe, einmal historisch zu untersuchen, ob dieser 
Ausweg wirklich etwas Neues ist, und nicht selten ist er gar 
nicht in der Lage zu übersehen, ob in der Ökonomie des Gesamt- 
unterrichts sich sein Gedanke verwirklichen läfst. Überhaupt der 
Mangel an historischer Betrachtungsweise kennzeichnet 
fast alle diese Vorschläge in charakteristischer Weise. Gewifs 
trägt zum Teil daran die Zeit ebenso viel Schuld wie der Einzelne. 
Im Rahmen eines Menschenalters erleben wir Erfindungen und 
Entdeckungen, durch die das Äufsere unseres Lebens beständig 
umgebildet wird. Wir rühmen unsere Zeit als die gröfate, die je 
gewesen, wir hören es täglich verkünden, dafs wir in fünfzig 
Jahren weiter vorgeschritten sind als vorher in tausend, dafs wir 
schneller leben als alle früheren Geschlechter. Da liegt es nahe 
zu glauben, alle Einrichtungen aus einer früheren Zeit reichten 
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für dieses rasch lebende Geschlecht nicht mehr aus, und besonders 
der Jugend sollen die Meilenstiefeln früh angepafst werden, um 
den Wettlauf in der grofsen, rasch lebenden Zeit mit ma<ihen zu 
können. Aber ist denn dem wirklich so? Hat es in der That 
nicht schon Zeiträume gegeben, in denen in ihrer Art nicht we- 
niger tiefgreifende Umwälzungen sich vollzogen? Die Kreuzzüge, 
die Reformation, die Erfindung des Schiefspulvers, die Buchdrucker- 
kunst, die grofsen Yorgänge im Frankreich des vorigen Jahrhun- 
derts? Jede Generation überschätzt naturgemäfs üas, was sich unter 
ihren Augen vollzieht, weil ihr das Mafs für das Rückliegende 
fehlt. Und haben diese in ihrer Art sicherlich bedeutenden Yor- 
gänge einen Umsturz, ja auch nur eine tiefgreifende Änderung des 
Bildungswesens hervorgebracht? Täuschen wir uns darüber nicht! 
Die Entwickelung des Unterrichts- und Erziehungswesens ist zu 
keiner Zeit in Sprüngen, sondern in sehr langsamem Gange er- 
folgt, und einem Schritte vorwärts folgten nicht vereinzelt zwei 
zurück. Warum sollte es uns heute besser ergehen, wenn wir 
uns mit einem kecken Sprunge von dem Zusammenhange mit der 
Yergangenheit loszureifsen versuchten? Auch bedenken aUe diese 
Reformvorschläge gar nicht, dafs immer Menschen zu ihrer Aus- 
führung berufen sein werden. Sollte nun der Mensch wirklich 
durch den grofsen Aufschwung unserer Yerkehrseinrichtungen, der 
unserem Jahrhundert das Gepräge giebt, so viel vollkommener 
geworden sein? Ich glaube, auch die fanatischsten Anhänger der 
Entwickelungstheorie werden dies nicht behaupten. Nun sehen 
wir aber, und so viel ich sehe, stimmen auch die Reformvor- 
schläge in diesem Punkte überein, dafs es uns bis heute noch 
nicht gelungen ist, im Unterrichte und in der Erziehung die viel- 
fach unendlich bessere pädagogische Einsicht auch in Thaten zu 
verwandeln, aus keinem anderen Grunde, als weil die Lehrer teil- 
weise es gar nicht der Mühe wert erachten, jene sich zu erwerben 
und weil, selbst wenn die theoretische Einsicht besteht, damit 
noch nicht die praktische Durchführung gesichert ist. Wie lange 
besteht schon die Idee der harmonischen Entfaltung aller Kräfte, 
der physischen sowohl wie derjenigen des Denkens, Fühlens und 
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WoUens, und wie weit sind wir von ihrer Yerwirklichung noch 
entfernt! Yor nahezu fünfzig Jahren erhob Hiecke seine selbst- 
verständliche Forderung, dafs jede Lehrstunde eine deutsche Stunde 
sein müsse, und können wir heute rühmen, dafs dem auch so ist? 
Indem die preufsische Eegierung Hand an die Förderung 
der Lehrerbildung legt, treibt sie die einzige nach un- 
serer historischen Kenntnis praktische Reformpolitik, 
denn ohne tüchtige, pädagogisch durchgebildete und ge- 
schulte Lehrer wird jede Reform sich nach kurzer Zeit 
als ein Windei erweisen, wie umgekehrt das Verlangen der 
Reform wenig Boden findet, wo die Errungenschaften der Päda- 
gogik auch nur einigermafsen durchgeführt sind. Es sei mir ge- 
stattet, auch hier mit dem hiesigen Gymnasium zu exemplifizieren. 
Wir Beteiligten sind alle weit von der Einbildung entfernt, dafs 
hier die pädagogischen Ergebnisse auch nur in ihren H[auptsachen 
ins Leben eingeführt seien. Aber wir haben namentlich in Bezug 
auf die Art der Arbeit einige Forderimgen verwirklicht, und diese 
noch mangelhafte und noch nicht lange bestehende Gewöhnung 
hat doch bereits auf dem Gebiete der Gesundheitspflege so gün- 
stige Ergebnisse herbeigeführt, dafs ein so sachkundiger und vor- 
siöhtiger Urteiler, wie Prof. v. Hippel, i) sich von dem Standpunkte 
der Heilkunde aus völlig zufrieden erklärt, wenn in derselben 
Richtung sich alle höheren Lehranstalten entwickeln werden. Li 
keinem Lande femer ist das Überbürdungsgetobe so sinnlos gewe- 
sen, wie im Grofsherzogtum Hessen; aber das hiesige Gymnasium 
blieb von allen Anklagen verschont, und als eine eigne Kommission 
in Darmstadt Abhilfe gegen die Beschwerden schaffen sollte, so 
fand sie schliefslich nichts Realisierbares, was nicht schon hier 
vorhanden war. Ja wir hatten sogar noch einige Vorzüge, die sie 
nicht fand. Ich erzähle dies wahrhaftig nicht, um mich oder 
meine Mitarbeiter zu rühmen, denn es war eine traurige Zeit. 
Sondern nur das soll damit erwiesen werden, wie die pädagogische 



1) A. V. Hippel, Über den Einflufs hygienischer Mafsregeln auf die 
Schuhnyopie. Giefsen 1889, S. 60 f. 
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IVissenschaft erfahningsmäfsig imstande ist, die bestehenden ver- 
meintliehen oder wirkliclien Schäden zu heilen, wenn man nur 
ihre Mittel annehmen und gebrauchen will. Der grofse Vorzug 
unserer Anstalt ist, dafs sie in allen Hauptfragen ziemlich ein- 
heitlich arbeitet; und wenn recht vieles auch der Art nach noch 
unvollkommen ist, so wird doch eine gewisse Wirkung erzielt, 
weil alle Lehrer sich der gleichen Ziele bewufst sind, jeder die 
Arbeit des andern achtet und alle bestrebt sind, die Errungen- 
schaften des Einzelunterrichtes immer mehr zu verbin- 
den und dadurch zu sichern. Und hier liegt, wenn ich mich 
nicht täusche, der Schlüssel, welcher uns die Pforte öffnet, durch 
welche wir zur Befriedigung der oben gestellten Forderung gelangen 
können, die Verschiedenheit der Lehrstoffe zu vermindern. Nicht 
auf mechanischem, sondern auf organischem Wege. 

Dafs die Verschiedenheit und die Menge der ünterrichts- 
:gegenstände in unseren höheren Schulen ihre Einheit in dem 
zu unterrichtenden und zu erziehenden Subjekte, dem Schüler, 
finden müssen, ist, richtig verstanden, keine „Spiegelfechterei", 
«ondern eine alte und wohlbegründete Forderung der pädagogi- 
schen Wissenschaft. Aber auch hier zeigt sich, wie weit eine 
theoretische Forderung und ihre Verwirklichung auseinander lie- 
gen können. Dafs der Schüler diese Vereinigung meist und auf 
den unteren Stufen stets nicht selbst vollziehen kann, leuchtet bei 
einer geringen psychologischen Erwägung ein. Schon der pädago- 
gisch vortreffliche „Giefsener Bericht" klagt: y^MultUudine lectionum 
distrdhitur intellecttts discentium"'^ und „mÄ^7 nisi unum uno tem- 
j)ore idque crebro^ verlangten Ratichius und Comenius. Wenn die 
Unterrichtsfächer fast in jeder Lehrstunde wechseln, wenn damit 
gar meist ein Wechsel der lehrenden Persönlichkeiten verbunden 
ist, so finden die Vorstellungen, welche in der einen Stunde ge- 
weckt werden, in der andern keine Verknüpfung, Erhellung und 
Befestigung, sondern die in den einzelnen Stunden zuströmenden, 
•ohne gegenseitige Beziehungen bleibenden Vorstellungen verdunkeln 
und verwirren sich. Soll das Lernen aber nicht rein gedächtnis- 
mäfsig bleiben, sondern mit Staat und Familie zur Ausgestaltung der 
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sittHchen Persönlichkeit beitragen, so kann diese Aufgabe nur gelöst 
werden, wenn die einzelnen Lehrgegenstände sieh verbinden und 
dadurch verstärkt geltend machen, dafs sie sich gegenseitig durch- 
dringen und verflechten und so heben und stutzen. Nur in solcher 
Verbindung können sie ohne grofse Anstrengung und sicher repro- 
duziert werden, nur dann können sie die Kraft erlangen, auf unser 
innerliches Leben einen zum Teil bestimmenden Einflufs zu üben. Eine 
richtig betriebene Konzentration des Unterrichts hat also einmal 
einen hohen intellektuellen Wert, sofern dadurch der Lehrstoff 
in dem Gedächtnis befestigt, das Yerständnis gefördert und vertieft 
und eine einheitliche zusammenhängende Bildung erreicht wird. 
Und da der sittliche Charakter Dauer, Klarheit und Zusammenhang 
des religiös -sittlichen Wissens in gewissen Grenzen allerdings vor- 
aussetzt, so kann der Konzentration auch eine mittelbare Bedeu- 
tung für die Charakterbildung nicht abgesprochen werden. 

Man kann nicht sagen, dafs diese Gefahr, welche durch die 
Häufung selbständig nebeneinander herlaufender Unterrichtsgegen- 
stände hervorgerufen wird, den Unterrichtsbehörden entgangen sei; 
die Bestimmungen, dafs Deutsch und Latein auf der unteren Stufe 
in einer Hand liegen sollen, dafs der Ordinarius eine breite Stelle 
in dem Klassenunterricht einnehme, dafs der Religionsuntenicht 
von einem Lehrer erteilt werde, der in der betr. Klasse auch sonst 
für die Erziehung einflufsreichen Unterricht in Händen hat, sprechen 
eine beredte Sprache. Aber selbst wenn diese Bestimmungen im- 
mer und überall durchgeführt würden, würden sie heute nicht 
mehr ausreichen. Das Beispiel der Universitäten und der enge 
Zusammenhang, den die norddeutschen Gymnasien durch das Prü- 
fungswesen gerade in den entscheidenden Zeiten mit diesen be- 
hielten, erwies sich auf diesem Gebiete sehr verhängnisvoll. Auf 
den Universitäten führte die Ausbildung von neuen Disziplinen 
sowohl in den historischen als in den Naturwissenschaften zur 
Gründung immer neuer Lehrstühle. Die Yertreter dieser Diszipli- 
nen verlangten selbstverständlich einen Wirkungskreis, und da in 
Norddeutschland das Prüfungswesen für das höhere Lehramt in 
den Händen der Universitäten lag, so war die natürliche Folge, 
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dafs in den steigenden Forderungen der Prüfungs- Ordnungen und 
in der immer wachsenden Scheidung der Lehrbefähigungen dieses 
Verhältnis Ausdruck fand. Die Revision der Abiturientenarbeiten 
durch die wissenschaftlichen Prüfungs - Kommissionen vermehrte 
noch die Gefahren der neuen Entwickelung; Spezialisten beur- 
teilten nur zu häufig von ihrem Standpunkte aus die Arbeiten 
und vergafsen, dafs die Schule nur die Elemente zu lehren hat: 
die Folge war, das Spezialisten auch in der Schule begehrt und 
fast notwendig wurden. Die Unterrichts -Verwaltung war sich 
auch hier der Ghefahr bewufst xmd suchte durch Yereinigung meh- 
rerer Prüfungsfacher in einer Persönlichkeit dem Spezialistentume 
die gefährlichste Spitze abzubrechen; die Bescheide der Prüfungs- 
Kommissionen über die Arbeiten der Reife -Prüfung wurden der 
Siebung durch die Schulkollegien unterworfen; aber auch hier 
reichte, was geschah, nicht aus. 

Lehrreich kann in dieser Richtung ein Blick auf Süddeutsch- 
land werden. Hier behielt die Unterrichts- Verwaltung auf das 
Prüfungswesen einen erheblich weitergehenden Einflufs, und die 
Klage über Überbürdung durch ein einseitig entwickeltes, rück- 
sichtslos seine beschränkten Forderungen durchsetzendes Fach- 
lehrertum wurde hier bedeutend weniger vernommen als in Nord- 
deutschland. Hier erzogen die Prüfungs -Ordnungen mehr Gelehrte 
und Spezialisten, dort mehr Lehrer. Hoffentlich wird man 
sich im Süden durch die Losung der „Unwissenschaftlichkeit" 
nicht beirren lassen imd dem allerdings schon über den Höhepimkt 
hinausgelangten Moloch des „Schulemachens" nicht auch zum 
Opfer fallen. 

Nun wäre es freilich ungerecht, das Schulregiment oder 
einzelne Träger desselben, wie Joh. Schulze, dafür verant- 
wortlich machen zu wollen, dafs es so kam. Der leitende Ge- 
danke war gut; denn auch heute wird jeder den Satz unterschrei- 
ben, dafs der Lehrer der anregendste ist, der mit Lehrbegabung 
ein gründliches, durch eigene wissenschaftliche Arbeit gewonnenes 
Wissen besitzt, und dafs man nur aus einem Wissensgebiete das 
für den Unterricht Dienlichste auswählen kann, wenn man jenes 
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selbst übersieht* Yielinehr trug die Entwickelung des üniversitäts- 
Unterrichtes die Hauptschuld, der sich insbesondere in den sprach- 
lichen Disziplinen in sog. wissenschaftlicher Vertiefung von den 
Bedürfnissen des Lebens und der Schule immer mehr entfernte 
und die jungen Lehrer zu früh mit nicht selten unfruchtbarem 
Einzelwissen ausstattete, statt ihren Blicken gröfsere Gebiete zu 
unterwerfen. Die unliebsame Folge für unser höheres Schulwesen 
war die Ausbildung des universitätischen Fachlehrerwesens, 
welches an der Hochschule unvermeidlich, jedoch sicher kein Glück 
und eine eigentümliche Illustration der Universitas litteranim ist, 
den Schulen aber ihren elementaren und erziehlichen Charakter 
mehr und mehr entzog. Denn erst jetzt trat mehr und mehr jene 
verkehrte Auffassung hervor, dafs die Mittelschulen für bestimmte 
Fächer vorzubilden hätten; die Spezialisten der Schulen nahmen 
den Spezialisten der Hochschulen einen Teil ihrer Arbeit ab, und 
nun gaben letztere das Urteil ab, dafs z. B. die Eealgymnasien 
besser für die Mathematik, für die Chemie u. s. w. vorbildeten. 
Auch die Philologen suchten mehr und mehr der Hochschule die- 
sen Dienst zu leisten, und so steigerte immer ein Fach das andere. 
Hier wird erst Wandel geschaffen werden, wenn die verständigen 
Forderungen der Lehrpl. von 1882 durchgeführt und die Gymna- 
sien sich auf die Elemente wissenschaftlicher Thätigkeit beschrän- 
ken werden. Man kann nicht oft genug auf diesen Grundschaden 
unserer höheren Schulen hinweisen, der selbst dem teilnahms- 
losesten Laien in die Augen springt, wenn, wie nicht vereinzelt 
in Sekunden und Primen, der Unterricht acht bis zehn verschie- 
denen Persönlichkeiten anvertraut ist, die bestenfalls nebeneinander 
hergehen, ohne sich um einander zu kfimmem, was ja ebenfalls 
echt universitätisch ist. Wenn dann jeder dieser Fachlehrer, un- 
bekümmert um den Zweck und die Ökonomie des Unterrichts, nur 
sein Fach in seiner Yereinzelung kultiviert und nur für die Prü- 
fung durch den Schulrat das vorschriftsmäfsige Quantum von Kennt- 
nissen bezw. Gedächtniskram aufhäuft und diese Kenntnisse mit 
dem übrigen Unterrichte, teils aus Unkenntnis desselben, teils aus 
Geringschätzung pädagogischen Yerfahrens und aus Mangel an Yer- 
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ständnis für die psychischen Vorgänge un verknüpft bleiben, so 1 

müssen die Schüler durch Gedächtnisarbeit den Mangel päda- 
gogischen Verfahrens ausgleichen. Die notwendige Folge ist die 
Überbürdung mit gedächtnismäfsigem unverbundenem Lernstoffe. 
Der jüngere Schüler vermag infolge seiner noch zu wenig entwickel- 
ten Selbstthätigkeit die Verknüpfung nicht herzustellen, für die er 
lediglich auf die leitende Thätigkeit des Lehrers angewiesen ist. 
Der ältere, welcher mehr eigne Kraft und vielleicht auch einen 
stärkeren Willen besitzt, kann es nicht, weil die Fülle des Stoffes, 
die Masse der unverbunden gebliebenen Einzelvorstellungen und 
der Mangel an Zusammenfassung und Beschränkung seiner An- 
strengung spotten. In diesem Kampfe erlahmen die mittelmäfsigen 
Naturen gänzlich, und die besser begabten werden wenigstens oft 
genug ihrer Thätigkeit nicht froh. 

Abhilfe kann hier auf doppeltem Wege geschaffen werden. 
Zunächst durch die Persönlichkeit der Lehrer, indem das 
Fachlehrersystem grofsenteils zu Gunsten des Klassen- 
lehrersystems aufgegeben wird. In den unteren Klassen 
dürfte es regelmäfsig nur zwei Lehrer geben, den für Sprachen, 
Geschichte ev. Religion einer- und den für Mathematik, Natur- 
beschreibung, Geographie ev. Religion andererseits. Geographie 
würde sogar am besten jährlich zwischen beiden wechseln, da sie 
ein ganz besonders ausgiebiger Lehrgegenstand ist, wenn es sich 
um einheitliche Verknüpfung der sprachlich -historischen und ma- 
thematisch-naturwissenschaftlichen Disziplinen handelt. Für Sexta 
und Quinta, Quarta und die Tertien, die Abteilungen der Sekunda 
und die der Prima müfste die Durchführung der Klassen bezw. 
Abteilungen durch brauchbare Lehrer zwei bis drei Jahre hin- 
durch die Regel werden, denn nur in diesem Falle kann einiger- 
mafsen die für den Lehrerfolg unentbehrliche Vertrautheit mit dem 
Vorstellungsschatze der Schüler seitens des Lehrers erreicht wer- 
den, ohne welche die Apperzeptionstiiätigkeit schwach und wir- 
kungslos bleiben mufs. Ja, wenn zwei oder drei Mathematiker 
und Lehrer der Naturwissenschaften an der Schule sind, so soUten 
dieselben abwechselnd die betreffende Sexta durch die ganze An- 
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stalt oder wenigstens soweit, als dies ihr Stundendeputat zuläfst, 
begleiten. Nur müfste in diesem Falle dafür gesorgt sein, dafs 
keine Isolierung der betreffenden Fäclier entsteht. In oberen Klas- 
sen wird diese Zusammenfassung in der Person des Lehrers nicht 
mehr die gleiche Bedeutung haben, aber sie doch auch nicht völlig 
einbüfsen. Die Hauptfächer, wie Latein oder Griechisch, bezw. 
Französisch und Englisch müssen mit Deutsch, Geschichte und 
Keligion in einer Hand liegen. Denn nur in diesem Falle kann 
in den so wichtigen letzten Jahren des Schulbesuchs die innere 
Verknüpfung der Gedankenkreise hergestellt werden, auf der die 
Charakterbildung mit beruht, und ohne die jene innere Ruhe nicht 
zu erreichen ist, deren Mangel in so bedenklichem Mause die 
letzten Jahre des Schulbesuchs heute beeinträchtigt. Die weiteren 
Yorzüge für den Unterricht sind deutlich; man denke niu- an die 
Yerbindung griechischer bezw. englischer imd deutscher Litteratur, 
an die Beziehungen, welche sich zwischen Litteratur und Ge- 
schichte, zwischen Altertum, Mittelalter und Neuzeit herstellen 
lassen. Der deutsche Unterricht wird erst durch solche Einrich- 
tung ohne Yerraehrung der Stundenzahl die wirklich und im ge- 
sunden Sinne centrale Stellung gewinnen, die ihm heute gebührt. 
Aber wo die Lehrer finden, die so vielseitig sind? Nun ich 
glaube kaum, dafs für die unteren, selbst mittleren Klassen dieser 
Einwand im Ernste erhoben werden wird; denn stichhaltig ist er 
nicht, und die Wirklichkeit entspricht auf dieser Stufe schon man- 
nigfach der gestellten Forderung. Aber auch für die obere ist er 
ohne Bedeutung. Wir haben uns leider ganz in den Gedanken 
eingelebt, dafs man nur mit einer Lehrbefähigung im Zeugnisse 
ein gewisses zum Lehren erforderliches Wissen besitzen könne. 
Zwar wird diese Annahme täglich durch die Thatsachen widerlegt; 
aber es ist so bequem, alles unter eine Nummer unterzubringen, 
und für die Tendenz des Universitäts- Unterrichts pafste es erst 
recht. In der That ist diese Annahme für die Schule recht be- 
denklich. Die Methode der wissenschaftlichen Arbeit ist innerhalb 
jeder der beiden Gruppen, der sprachlich -historischen und der 
mathematisch -naturwissenschaftlichen Disziplinen, nicht derart ver- 

Samml. pftdagog. Abhandlgn. 4. 2 
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schieden, daXs, wenn ein tüchtig geschulter, geistig beweglicher 
und selbständig arbeitender junger Mann in einem Zweige der betr. 
Disziplinen festen Fufs gefafst, darin wissenschaftliche Methode 
und wissenschaftliche Arbeit kennen gelernt hat, er nicht auch in 
andere Zweige derselben Gruppe im Laufe der Jahre soweit sich 
einarbeiten könnte, als es das Unterrichtsbedürfnis erfordert. Denn 
gerade darauf mufs bei dem Lehrer der Nachdruck gelegt werden, 
dafs die Prüfung nur der Anfang seiner völlig selbständigen 
Arbeitsthätigkeit ist, und dafs von der Entwickelung, die er im 
praktischen Wirken erreicht, seme Verwendbarkeit abhängig sein 
mufs. Es ist auch gar nicht zu verkennen, dafs unsere neuesten 
Prüfungsordnungen diesen Weg betreten; nur scheint mir die 
Nacherwerbung von Lehrbefähigungen ein zu weit gehendes Zu- 
geständnis an die Universitäten zu sein. Derartige Prüfungen mit 
ihrem wesentlich gedächtnismäfsigen Charakter haben keinen Wert, 
wenn die Unterrichts -Verwaltung nicht sich überall ihr eigenes 
Urteil vorbehält; in letzterem Falle aber sind sie überflüssig. Sie 
sind dagegen bedenklich, weil erfahrungsgemäfs nur zu leicht der 
Fachlehrergeist in junge Lehrer fährt, sobald sie wieder eine neue 
Lehrfähigkeit erworben haben. 

Wichtiger aber als diese Personal -Union, wird die inner- 
liche Verknüpfung des Lehrstoffes sein, die allerdings durch 
die Person des einen Lehrers in höherem Mafse verbürgt wird, 
als wenn mehrere nebeneinander arbeiten, die aber allein auf die- 
sem Wege noch nicht gesichert ist. 

Unter den Lehrgegenständen imserer höheren Schulen sind 
zwei Gruppen deutlich geschieden, die sprachlich -historische 
und die mathematisch-naturwissenschaftliche, welche je 
unter sich in einem tieferen und einheitlichen Zusammenhange 
stehen. Denn die eine knüpft an den Umgang des Schülers an, 
setzt dem wirklichen einen idealen Menschen der Geschichte und 
Dichtung an die Seite und entwickelt die Teilnahme für die höch- 
sten Güter der Menschheit und ein inneres persönliches Verhält- 
nis zu Gott durch die (religiöse) Lehre weiter. Die andere erwei- 
tert die Erfahrung des Schülers durch Anleitung zur Beobachtung^ 
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durch Schilderung und Erzählung und führt sie in die festen 
Formen der Gestalt und der Zahl ein. Aber zwischen beiden 
Gruppen lassen sich Beziehungen mancherlei Art herstellen. Zu- 
nächst dient hierzu die religiöse Unterweisung, welche Natur 
und Geschichte auch ohne besondere Veranstaltungen durch eine 
Menge von Fäden zu verknüpfen imstande ist. Kaum minder för- 
derlich wird sich der geographische Unterricht erweisen, da er 
den engen Zusammenhang zwischen den Naturverhältnissen und 
der* geschichtlichen Entwickelung nachweist und die Betrachtung 
des geographischen Schauplatzes in engen Zusammenhang mit dem 
Geschichtsunterrichte bringt. Überall gebührt bei diesem Lern- 
prozesse die centrale Stellung der heimatlichen und vaterlän- 
dischen Welt, welche durchgehends mit der religiösen in Ver- 
bindung zu setzen ist: die schliefsliche Frucht eines tüchtigen 
einheitlich verfahrenden Unterrichts mufs ein lebendiges Stammes», 
Volks- und Vaterlandsbewulstsein, eine ernste vaterlän- 
dische, sittliche und religiöse Gesinnung sein. 

Lessings bekanntes Wort „man solle den Knaben beständig 
aus einer Scienz in die andere hinübersehen lassen" wird in un- 
serer Zeit oft wiederholt; es scheint also, dafs man es als berech- 
tigt anerkennt. Wenn man nun aber eine Untersuchung anstellen 
würde, wie es durchgeführt wird, so würde man wahrscheinlich 
zum mindesten auf sehr weit auseinandergehende Versuche der 
Verwirklichung stofsen; am häufigsten würde man vielleicht gar 
nichts entdecken, was einem solchen Versuche entsprechen könnte. 
An Einförmigkeit und Schablone wird hier auch dann nicht zu 
denken sein, wenn der Lehrplan durchaus übereinstimmend ge- 
staltet werden wird. Dies liegt darin begründet, dafs einheitliche, 
leitende Gesichtspunkte innerhalb der kleinsten wie der gröfsten 
StofPeinheiten hergestellt werden können, während die Verknüpfung 
und Verwebung der innerhalb dieser Einheiten gewonnenen Ideeen- 
kreise erst recht mannigfaltig zu sein vermag. Insbesondere die 
sprachlich -historischen Fächer bieten die Möglichkeit, teils inner- 
halb der einzelnen, teils durch Verbindung derselben fast unzäh- 
lige Centren zu finden, um die sich der Unterricht kürzere oder 

2* 
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längere Zeit nach bewufstem Plane bewegt, und auf welche die 
Einzelergebnisse bezogen werden müssen, wenn sie schliefslich zu 
umfassenden, klaren, scharfen und bleibenden Begriffsreihen ge- 
staltet werden sollen. Schon diese eine Seite der Lehrerthätigkeit 
vermag zu beweisen, wie wenig Grund es hat, wenn man sagt, 
durch die Forderung eines methodischen Unterrichts werde die 
persönliche Freiheit des Lehrers unterdrückt. Hier bleibt der 
Persönlichkeit des Lehrers die freieste Wahl; bestimmend und be- 
schränkend wird nur immer der Gesichtspunkt sein müssen, wel- 
che Yerbindungen die intellektuelle oder sittliche Bildung des 
Schülers am meisten fördern. Ein Kiiterium gelungener Verbin- 
dung wird stets die Natürlichkeit und Ungezwungenheit derselben 
sein; mufs der Lehrer erst die Berührungsgebiete künstelnd suchen 
und finden, so kann man von vornherein sagen, dafs die Verbin- 
dungen geringwertig sein werden. Statt aller weiteren theoreti- 
schen Auseinandersetzungen sollen unten die Versuche angeführt 
werden, welche auf diesem Gebiete am hiesigen Gymnasium unter- 
nommen worden sind und immer weiter geführt werden; denn 
auch hier sind wir erst in den ersten Anfängen, und nur durch 
zahlreiche Versuche vei*schiedener einheitlich arbeitender Lehrer - 
Kollegien werden sich auch hier allmählich sicherere Wege finden 
lassen. Aber darüber darf auch kein Zweifel mehr bestehen, dafs 
wir nur auf diesem Wege die Verschiedenheit der Lehrstoffe ver- 
ringern können, wenn wir das ihnen Gemeinsame immer mehr 
herausheben und das Vereinzelte, Wertlose zurückdrängen wer- 
den. Alle übrigen in diesem Zusammenhange vorgeschlagenen 
mehr mechanischen Mittel, wie Ändeiningen in den Stundenplänen 
durch Zusammenlegung verwandter Stunden, Einführung des fakul- 
tativen Unterrichts in gröfserem Umfange können teils nur unter- 
stützend wirken, teils werden sie die Einheit des Unter- 
richts stören. 

Bei der Aufstellung eines Lehrplans sind vor allem solche 
Stoffe zu wählen, welche der Konzentration, d. h. der planmäfsigen 
Einheitlichkeit mit dem Ziele einer ernsten vaterländischen, 
sittlichen xmd religiösen Gesinnung sich fügen werden. Da- 
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neben ist aber auch dem sprachlichen und dem litterarischen 
(resichtspunkte Rechnung zu tragen; denn der Schüler soll sich 
aus dem Unterricht auch das Verständnis der Sprachen und in 
ihnen das der verschiedenen litterarischen Typen erarbeiten. Der 
naturwissenschaftliche Lehrstoff mufs endlich geeignet sein, ein 
Bild von der Natur im ganzen zu erzeugen, wobei das konkrete 
Bild der Heimat bezw. des Schulorts wieder den natürlichen 
Mittelpunkt schaffen hilft. Es wird bei der Vorführung der kon- 
kreten Thatsachen der Ort sein, auf diese Fragen näher einzu- 
gehen. 

Was die zweite Forderung betrifft, die Lehrziele selbst 
niedriger zu stellen, so setzt hier die bestehende Lehrverfassung 
allerdings unüberschreitbare Grenzen. Aber innerhalb dieser Gren- 
zen ist doch ebenfalls wieder die Möglichkeit ziemlich freier Be- 
wegung gegeben, wie ein Blick auf die gesetzlichen Bestimmungen 
einer- und die Programme der einzelnen Schulen andererseits 
zeigt. Aus den letzteren sieht man sehr genau, w^ie viel Bewe- 
gungsfreiheit die ersteren der einzelnen Schule, ja selbst dem ein- 
zehien Fache gewähren. Wenn also eine Überspannung der Lehr- 
ziele besteht, so wird man der Gesetzgebung nirgends die Schuld 
beilegen dürfen; diese trifft stets nur die übereifrige Ausführung, 
gleichviel ob dieselbe von den Aufsichtsorganen oder den lehrenden 
Persönlichkeiten ausgeht. Von den ersteren können solche Rich- 
timgen und Übertreibungen veranlafst werden, wenn sie Wissen 
und Können verwechseln und dem gedächtnismäfsigen Lernen zu 
grofse Erfolge einräumen, was ohne öftere, ja regelmäfsige ein- 
gehende Revisionen der einzelnen Anstalten nur zu leicht der 
Fall zu sein pflegt. Von letzteren wird nur zu häufig gefehlt, 
weil sie infolge flüchtiger Revisionen leicht zu der Auffassung ge- 
langen, die Aufsichtsbehörden bemäfsen die Lehrthätigkeit nach 
der Summe von gedächtnismäfsigem Wissen, über welche 
eine Klasse verfüge. Unzweifelhaft ist die Einrichtung, die ja 
allerdings nicht auf einem Usus, sondern auf einem Abusus beruht, 
nach der Abgangsprüfung die betr. Schule zu beiuieilen, für 
diese Entwickelung mit verantwortlich zu machen. Die Abhilfe 
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ist aber leicht zu schaffen, wenn wieder die eingehenden Revisio- 
nen der höheren Lehranstalten in ihrer Gesamtheit eine ständige 
Einrichtung werden. 

In diesem Zusammenhange mufs eine nicht unwichtige Frage 
zur Erörterung gelangen, die meist kaum berührt zu werden pflegt. 
Im Laufe des letzten Jahrzehnts ist in allen deutschen Staaten 
eine teils mehr, teils weniger grofse Minderung der Unterrichts- 
zeit eingetreten, indem die für Pausen bemessene Zeit von frühe- 
ren 15 auf 50 — 60 Minuten ausgedehnt worden ist, obgleich 
mehrfach schon die allgemeinen Unterrichtszeiten gegen früher er* 
mäfsigt worden waren. Die Methode des Unterrichts hat sich 
ebenfalls geändert, indem die Verlegung des Schwerpunktes in die 
Lehr stunden gefordert wird.' Dazu ist die häusliche Arbeitszeit 
beschränkt und auf bestimmte Maximalsätze zurückgeführt worden, 
die früher ebenfalls höher waren. Aue diese Yerhältnisse bedingen 
auch für den Laien die Notwendigkeit, die Lehrziele niedriger zu 
stellen, wenn man nicht etwa in der geschickteren Behandlung 
des Lehrstoffes einen ausreichenden Ersatz zu erkennen vermag. 
Wenn man jedoch die Programme der letzten 20 Jahre daraufhin 
untersucht, so kann man unmöglich den Eindruck erhalten, dafs 
eines von diesen beiden Dingen in irgend erheblicher Weise ge- 
schehen sei. Trotz geringerer Stundenzahl im Lateinischen werden 
so ziemlich in jeder Klasse dieselbe Zahl von Aufsätzen gefertigt, 
dieselben Übungsbücher benutzt, dieselben "Quantitäten von Lehr- 
stoff bewältigt, wie vor 20 Jahren, und so ist es fast überall, 
wenn die neuen Lehrpläne nicht geradezu die Beschränkung an- 
geordnet haben. Wie ist dies möglich? Sind die Schüler so viel 
fähiger, die Lehrer so viel tüchtiger geworden? Schwerlich wird 
man den Mut haben, diese Fragen ohne Einschränkung zu bejahen. 
Hier liegt unzweifelhaft ein dunkler Punkt, welcher der Aufhel- 
lung durch die Aufsichtsbehörden sehr bedürfte. Sind die früheren 
Ziele nicht mehr zu erreichen und werden sie, wie wahrscheinlich 
der FaU ist, nicht mehr erreicht, so gestehe man dies offen ein, 
gebe dieser Thatsache durch erklärende Yerfügungen Ausdruck und 
beruhige die öffentliche Meinung, die jetzt sehr geneigt ist, anzu- 
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nehmen, dafs insbesondere auf dem Gebiete des altsprachlichen 
Unterrichts die Ziele ohne durchgreifende Änderung der Methode 
und bei beschränkterer Zeit ungeändert geblieben sind. Wie man 
s. Z. kein Bedenken trug, das griechische Skriptum in der Prima 
preiszugeben und dadurch nach dieser Seite sicherlich eine gewisse 
Beruhigung herbeigeführt hat, so entscMiefse man sich zur Auf- 
gebung des lateinischen Aufsatzes als Prüfungsaufgabe, 
da durch letztere Forderung der Betrieb des lateinischen Unter- 
richtes unzweifelhaft oft in Bahnen gelenkt wird, welche nicht im 
Bereiche der Lehrpläne von 1882 liegen. Ein Hindernis besteht 
nicht, da die süddeutschen Staaten weder in der Abgangsprüfung, 
noch im Unterrichtsbetriebe lateinische Aufsätze verlangen. Und 
an die naive Behauptung, mit dem lateinischen Aufsatze stehe und 
falle das Gymnasium, glaubt doch heute im Ernste niemand mehr. 
Der Standpunkt der Lehrpläne von 1882 ist bezüglich des 
Lateinschreibens für die obere Stufe durchaus zu billigen; danach 
„dürfen die Übungen im schriftlichen Gebrauche der lateinischen 
Sprache eine Herrschaft über die Sprache nur innerhalb des durch 
die Lektüre zugeführten Gedankenkreises und Wortschatzes erfor- 
dern." Mit anderen Worten, sie können und sollen nur zur Ver- 
tiefung der Lektüre in Hinsicht auf Sprache und Gedanken- 
inhalt dienen. Wenn dies aber erreicht werden soll, so dürfen 
diese Übungen nicht nach beliebigen Übungsbüchern angestellt 
werden, sondern sie müssen vom Lehrer stets im Anschlüsse 
an die Lektüre hergestellt werden. Dafs die Forderung der 
Lehrpläne schon einige Besserung geschaffen hat, sieht man an 
der Industrie der lateinischen Übungsbücher, die jetzt sich bemüht, 
Textstücke und Textbücher im Anschlüsse an einzelne Schrift- 
steller zu produzieren. Wie gewöhnlich bei neuen Wendungen, 
sind auch hier vielfach Mifsgriffe gemacht worden, und neben 
wenig Gutem steht viel Mittelmäfsiges imd Geringes. Aber un- 
zweifelhaft lernen unsere Lehrer doch einiges aus diesen Arbeiten: 
sie bekommen durch die besseren Fingerzeige, wie sie selbst es 
anzufangen haben, und die geringeren erhöhen in ihnen das Selbst- 
vertrauen und erw^ecken das Streben, etwas Besseres an die Stelle 
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zu setzen. Sind wir erst so weit, dals Jeder Lehrer selbst 
seine Texte zu den lateinischen Arbeiten nur im An- 
schlüsse an den Lesestoff herstellt, so haben wir ein ■we- 
sentliches Mittel zur Vereinfachung bereits gewonnen. Denn in den 
hertömmlichen Übungsbüchern lagen Inhalt und Wortachatz, aber 
auch die ganze Verarbeitung des Sprachstöffes, meist so weit von 
-der Lektüre ab, dafs (Iberail die doppelte Arbeit geleistet werden 
mufste und doch ohne Erfolg blieb, weil bei der beschränkten 
Stundenzahl und dem Veraehwinden des Lateinischen aus dem 
Umgange die einst mögliche Verbindung beider Gebiete nicht mehr 
zu erreichen war. Man sieht nun eigentlich nicht recht, zu wel- 
chem Zwecke „die Versuche, Abschnitte aus modernen Schriftstei- 
lem in das Lateinische zu überaetzon" dort erwähnt werden. Di© 
Lehrpläue sagen selbst, „es lasse sich für die Höhe der zu stel- 
lenden Forderungen kaum ein bestimmtes Mafs bezeichnen." Ich 
meine, wenn man auch die bildende Kraft derartiger Schreibübungen 
durchaus anerkennt, so müfste man doch heute eingestehen, dafs im 
allgemeinen die Lehret nur selten und die Schüler regelmäfsig 
gar nicht mehr zu der hierzu notwendigen Kenntnis der Sprache 
gelangen können. Und die Lehrpläne von 1882 begnügen sich 
■doch selbst mit der Forderung „der Fertigkeit, die lateinische 
Sprache innerhalb des durch die Lektüre bestimmten Gedanken- 
kreises schriftlich ohne grobe Inkorrektheit und mit einiger 
Glewandtheit zu verwenden." Wie soll mit dieser bescheidenen 
Errungenschaft jene höchste Leistung sprachlichen Könnens ver- 
einigt werden? "Wird jenes Ziel irgendwo erstrebt, so ist das un- 
vermeidliche Korrelat „die Anhäufung stilistischer und synony- 
mischer Bemerkungen", in welche „die Erklärung der Klassiker 
auf der obersten Stufe verwandelt wird", und vor der .ja die Lehr- 
pläne so eindringlich imd mit Becht warnen. Der geistbildende 
Einflufö, den Nagelsbach, unter dessen Einflulä der Verfesser der 
Lehrpläne den betr. Passus aufgenommen hat, der lateinischen 
eibübung dadurch zuschrieb, dafs sie den Schüler zwinge, den 
erungen der reichen deutschen Sprache mit den Mitteln eiuer 
Vergleich zu ihr armen, der lateinischen, gerecht zu werden. 
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vermag, soweit er überhaupt auf der Schule und bei der heute 
erhebüch herabgeminderten Stundenzahl sich äufsem kann, sich 
auch an den vom Lehrer verfafsten Texten zur Genüge wirksam 
zu erweisen, wenn nur die Voraussetzung zutrifft, dafs stets aus 
dem Lateinischen in möglichst gutes Deutsch übersetzt und stets 
möglichst gutes Deutsch als Vorlage für das Lateinische gegeben 
wird. Nebenbei sei bemerkt, dafs, wenn dieses geistige Zucht- 
mittel seine Wirkung voll erfüllen soll, die Leitung des Leh- 
rers dabei gar nicht zu entbehren ist; also auch von dieser Seite 
sind Hausaufgaben entbehrlich. Sind auf diese Weise die For- 
derungen der Lehrpläne für das Lateinschreiben auf der oberen 
Stufe durchaus zu billigen — denn die Versuche, Abschnitte aus 
modernen Schriftsteilem ins Lateinische zu übersetzen, sind in der 
Lehraufgabe nicht gefordert, sondern nur in platonischer Liebe er- 
wähnt — so kann die Fassung für die untere und mittlere Stufe 
mindestens zu bedenklicher Anwendung führen. „Die Übungen 
im schriftlichen Gebrauche der lateinischen Sprache", heifst es, 
„sind in den imteren und mittleren Klassen ein unentbehrliches 
Mittel zu fester Aneignung der Grammatik und des Wortschatzes." 
Wenn man dies so verstehen soU, dals die Schreibübungen in der 
Schule in der Hand des Lehrers ein Mittel bilden, um sich von 
dem grammatischen Können und der festen Aufnahme des Sprach- 
stoffes bei seiner Klasse in kurzer Zeit zu überzeugen, und für 
die Schüler eine Notwendigkeit, die erworbenen Kenntnisse selb- 
ständig anzuwenden, somit auch ein Mittel, ihre Kraft zu üben 
und sich derselben zu freuen, so kann man auch hier den Lehr- 
planen durchaus zustimmen. Ja man kann weiter gehen und 
sagen, wenn auf diesen Stufen ebenfalls der Anschlufs der Schreib- 
übungen an den Lehrstoff erfolgt, so hat der Lehrer hierin über- 
haupt für seinen sprachlichen Unterricht, namentlich aber für die 
Erwerbung des Wortschatzes ein wirksames Zuchtmittel. Wir 
fürchten aber, diese Auffassung der betr. Stelle ist nicht die 
gewöhnliche. Sondern man erblickt in den Schreibübungen ein 
Mittel, die mangelnde Lehrthätigkeit im Unterrichte zu 
ersetzen und auf dieselben das abzuladen, was hier ungeleistet 
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bleibt, teüweise wegen der beschränkteren Zeit ungeleistet bleiben 
mufs. Der Unterschied wäre ein recht bedeutender. Erstlich 
müfsten die Schreibübungen sehr häufig sein, und sie würden 
natürlich der Hausarbeit zugewiesen werden; denn wenn man in 
ihnen ein Übungsmittel erblickt, dann müssen sie so häufig 
eintreten, dafs sie eine Gewöhnung herbeiführen. So war es in 
der alten schola latina, und so müfsten wir es machen, wenn wir 
den Zweck verfolgten, „dafs die Schüler des Gymnasiums die 
lateinische Sprache zum Organe für den Ausdruck ihrer Gedanken 
machen könnten." Aber „ein solches Ziel, von allen etwaigen 
Zweifeln an seinem Werte abgesehen, ist nicht mehr erreichbar", 
bemerken die Lehrpläne sehr richtig. In diesem Falle aber sind 
häusliche lateinische Übersetzungen überflüssig. Denn sie 
können die intensive Denkübung, welche heute — und mehr oder 
minder stets — allein dem mündlichen Unterrichte zuzu- 
weisen ist, doch nicht ersetzen. Zudem mufs gerade in den 
schriftlichen Hausarbeiten Beschränkung eintreten, wo es nur 
immer geht; denn durch sie wird in erster Linie und trotz aller 
hygienischen Mafsregeln im Unterrichte die Myopie gefördert.^) 
Hier kann aber ohne Schaden jede schriftliche häusliche Thätig- 
keit vermieden werden. Eine zweite Gefahr liegt in der Über- 
schätzung, ja in der fast ausschliefslichen Schätzung der 
häufigen schriftlichen Arbeiten. Bekanntlich wird aber die Unzu- 
friedenheit sehr weiter Kreise heute durch diesen Mifsgriff, gegen 
den sich alle wohlmeinenden Erlasse der Schulbehörden wirkungs- 
los erweisen, teils wachgerufen, teils genährt, und so unberechtigt 
diese Unzufriedenheit sonst oft sein mag, so läfst sich ihre Be- 
rechtigung in diesem Falle nicht bestreiten. Bedauerlich bleibt es 
aber stets, wenn weite Kreise einer Schuleinrichtung feindlich 
gegenüberstehen, namentlich wenn sie — ob mit oder ohne Grund, 
macht nicht viel aus — in dieser eine fundamentale der betr. 
Schulkategorie erblicken. Also auch auf der unteren und mittleren 
Stufe mufs die schriftliche Arbeit sich an die Lektüre anschliefsen. 



1) v. Hippel a. a. 0. S. 61. 
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und sie darf nur für den Lehrer heute Kontrolle, für den Schüler 
ein Mittel, das erworbene Können zu beweisen, aber nicht eigent- 
liches Gewöhnungs- oder Übungsmittel sein. Ich weifs wohl, dafs 
man hier einwendet, ohne diese häuslichen Schreibübungen werde 
der Unterricht leicht mit zu vielem grammatischen Ballaste beladen ; 
gerade in wohlmeinender Absicht habe man diese Einrichtung ge- 
troffen. Dieser Einwand trifft aber nicht zu. Denn durch diese 
Schreibübungen kann nie die einübende Thätigkeit der Schule 
ersetzt werden. Erst, wenn die einzelne grammatische Thatsache 
gekannt ist, kann die Übung im Können beginnen; beides aber 
gehört in den Unterricht. Die häusliche Übung kann schon 
deshalb nicht wertvoll sein, weil sie von viel zu ungleichem Er- 
folge ist, teils wegen der ganz verschiedenen Yoraussetzungen bei 
den einzelnen Individuen auf dem intellektuellen und Willens- 
gebiete, teils wegen der ganz verschiedenen Selbständigkeit, mit 
der sie geleistet wird. Also hier thäte eine authentische Inter- 
pretation not. "Wir können heute die schriftlichen Haus- 
arbeiten im Lateinischen durchaus entbehren, wenn wir 
uns nur klar darüber sind, dafs weder die feiner ausgeführte 
Kenntnis der Sprachgesetze, noch die Handhabung der latei- 
nischen Sprache als Organs des Q-edankenausdruckes Aufgabe 
der Schule sein kann. Niu* das Bedürfnis der Lektüre darf 
die Ausdehnung des grammatischen Unterrichts bestimmen: seine 
nächste Aufgabe ist volles und klares Yerständnis des Gfelesenen; 
daneben sollen die Vorteile stilistischer Behandlung für die Ent- 
wickelimg des Urteils genügende Beachtung finden. Da übrigens 
hier, wie überall, Beispiele mehr lehren, als theoretische Ausein- 
.andersetzungen, so werde ich im Anhange ^ine Reihe von Texten 
zu lateinischen Arbeiten des hiesigen Gymnasiums geben, die, wie 
ich glaube, beweisen, dafs auch ohne häusliche Übersetzungen von 
den Schülern ziemlich viel erreicht wird, wenn die Arbeiten sich 
^„innerhalb des durch die Lektüre gewonnenen Gedankenkreises und 
"Wortvorrates halten." 

Die lateinische Lektüre bietet in ihrer Ausdehnung weniger 
als in ihrer Auswahl und in ihrem Betriebe die Möglichkeit einer 
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Herabminderung der Forderungen. Zur Beruhigung ängst- 
licher Gemüter will ich vorneweg erklären, dafs ich überall nur 
an ein sorgfältiges, auf Verständnis der sprachlichen und der in- 
haltlichen Seite in gleichem Mafse ausgehendes Lesen denke; es 
genügt hierfür auf mein Handb. d. prakt. Päd. zu verweisen. Man 
kann mir eher den Vorwurf machen — er ist erhoben worden — 
dafs ich der rhetorisch- stilistischen Seite zu viel Aufmerksamkeit 
schenke; ich bleibe aber einstweilen bei meiner Ansicht, dafs, 
wenn einen jungen Menschen das Nachdenken der Gedanken 
bedeutender Menschen ganz besonders im eigenen Denken zu för- 
dern vermag, dies auch gilt, wenn man verlangt, dafs der Schüler 
unentbehrliche Bestandteile jener Gedanken völlig verstehe. Wie 
ohne diese Kenntnis namentlich eine freie deutsche Wiedergabe 
des wahren Sinnes erreicht werden soll, ist mir einstweilen noch 
unverständlich. Aber sicherlich läfst sich durch die Auswahl der 
Schriftsteller die Arbeit der Schüler verringern und angenehmer 
gestalten, wenn dieselbe wirklich mit dem übrigen Unterrichte in 
Beziehung gesetzt wird. Indem ich auch hier für die Begründung 
auf mem Handbuch verweise, bemerke ich, dafs für Cornelius 
Nepos und Cäsar, Livius und Tacitus die Verbindung mit dem 
Geschichtsunterrichte entscheidend bezüglich der Auswahl werden 
mufs, dafs Ciceros Keden nur in beschränkter Zahl zuzulassen 
sind, desgleichen seine philosophischen Schriften, und dafs endlich 
Ovid und Vergil nur episodisch zugelassen werden können. Ich 
weifs wohl, dafs die Aeneis noch vielen mit Nägelsbach als „ein 
Keflex der gesamten Gröfse Roms, ein Nachhall seiner Geschichte" 
gilt; aber wo hat es je Schulen und Schüler gegeben, die davon 
einen Hauch verspürten? Auch könnte dies doch erst geschehen, 
wenn die Gröfse Roms bekannt und seine Geschichte verstanden 
ist, was frühestens am Ende der Ober- Sekunda der Fall sein kann, 
wenn man diese Kenntnis in sehr bescheidenem Sinne fafst. Die 
Einzelheiten werden sich aus der praktischen Ausführung ergeben. 
Für das Griechische vermag ich mich mit den Erläuterungen vöUig 
einverstanden zu erklären. Für die SchriftsteUerauswahl vertrete 
ich eine Beschränkung der ebenfalls episodisch anzuordnenden 
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Anabasislektüre, die Ausschlief sung des Eedners (Lysias) aus Ober -11 
und die Einschränkung der Lektüre des Plato, auf dessen Kosten 
Thukydides und Demosthenes mehr hervortreten müssen. Im Fran- 
zösischen halte ich den in Hessen festgehaltenen Anfang in Quai-ta 
mit 5 Stunden richtiger als den in Quinta. In der Geschichte 
müfste der äufsere Teil, namentlich soweit es sich um Kriege han- 
delt, auf eine typische Vorführung für die einzelnen Perioden be- 
schränkt und dafür die innere Geschichte mehr betont werden; für 
die Einzelheiten verweise ich auf meine bezüglichen Spezialunter- 
suchungen, i) Im mathematischen unterrichte würde ich die drei 
unteren Klassen dem Kechenunterrichte, den geometrischen An- 
schauungsunterricht in, der Hauptsache einem rationellen Zeichen- 
unterricht in VI und V zuweisen und in den mit je 4 Stunden 
Math, ausgestatteten Tertien den wissenschaftlichen Unterricht sei- 
nen Anfang nehmen lassen; bezüglich der Ziele stehe ich gänzlich 
auf dem Boden der Lehrpläne von 1882, imd dasselbe gilt von 
den Naturwissenschaften. Nur würde ich, wenn es möglich wäre, 
einen propädeutischen Kursus der Naturlehre nach III und die Ele- 
mente der somatischen Anthropologie und Mineralogie nach U II ver- 
legen. Alles in allem glaube ich, dafs die Lehrpläne von 1882 im 
ganzen eine durchaus befriedigende Feststellung der Lehrziele geben. 
Aber auch hier ist zwischen der Theorie und der Praxis ein erheb- 
licher Unterschied. Die allgemein gehaltenen Bestimmungen lassen, 
wie es an und für sich auch das allein Richtige ist, eine bedeu- 
tende Bewegungsfreiheit. Dies erweist sich für unsere Zeit nur des- 
halb als ein Nachteil, weil die meisten mit der Ausführung be- 
trauten Persönlichkeiten sich nicht in dem erforderlichen Mafse von 
früher erworbenen Gewöhnungen los machen 'können. Gerade nach 
dieser Seite hin würden die Entfernung des lateinischen Auf- 
satzes aus der Reifeprüfung und die Beschränkung der latei- 
nischen und griechischen Schreibübungen auf den Unterricht 



1) Die Gesch. d. röm. Kaiserzeit im Unterricht, Z. f. Gymn.-Wes. 
41, 8; die neueste Gesch. im Unterr. eb. 43, 513; bedarf es eines besond. 
neuen Unterr. - Gegenstandes , um den Schülern h. Lehranstalten die Kennt- 
nis der staatlichen Einrichtungen ihres Vaterlandes zu sichern? Eb. 42, 401. 
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Marksteine werden können, welche mit Notwendigkeit gerade in. 
dem gefährlichsten Gebiete des Gymnasialunterrichtes, in dem alt- 
sprachlichen, den neuen Geist zum klaren Ausdrucke bringen wür- 
den, von dem die Lehrpläne sonst erfüllt sind. Der Kultusminister 
mag noch so oft versichern, dafs alle die geläufigen Anklagen 
durch die Lehrpläne von 1882 hinfällig geworden seien, er wird 
schwerlich Glauben finden; denn für das Publikum, auch die ein- 
sichtigen Elt^n, bestehen die alten Schäden fort, weil in der That 
bei dem dehnbaren Inhalt der Bestimmungen für den altsprach- 
lichen Unterricht an vielen Orten kaum eine Änderung gegen früher 
wahrzunehmen ist Selbst methodisch ist es recht vielfach beim 
alten geblieben, die an den Lesestoff sich nicht anschliefsenden 
Einzelsätze, die Übungsbücher ä la Spiefs und Ostermann, die Haus- 
arbeiten, die zwecklosen sog. Präparationen, die Übersetzungen in 
schlechtes Deutsch, die vorwiegend, bisweilen ausschliefslich gram- 
matisch-stilistische Behandlung der Schriftsteller erfreuen sich vor 
wie nach vielfach eines ruhigen und kaum gestörten Daseins, und 
mit einem Aufwand von Scharfsinn, der einer besseren Sache 
würdig wäre, wird der Status quo verteidigt. Dabei entfremdet 
sich ein grofser Teil der gebildeten Bevölkerung den Gymnasien 
immer mehr; d&ixn auch die Heidelberger Erklärung tritt nur für 
dieselben ein unter der Voraussetzung notwendiger Reformen. 
Nirgends scheint die Losung sint ut sunt übler angebracht als bei 
der Schule, die mit den Zeitbedürfnissen Fühlung behalten mufs; 
und diese bleiben eben einmal nicht durch Jahrhunderte die gleichen. 
Nach diesen allgemeinen Erörterungen will ich es versuchen, 
die Thatsachen vorzuführen, welche sich aus dem gegenwärtigen 
Unterrichtsbetriebe des hiesigen Gymnasiums ergeben. 



Bezüglich der äufseren Zeit Verteilung sei bemerkt, dafs 
der Nachmittagsunterricht hier seit 11 Jahren abgqßchafft ist.^) 
Die Pausen betragen für YI — Y täglich 45, für die übrigen Klas- 



1) Über die hygienischen Yoi*teile s. v. Hippel a. a. 0. S. 61. 
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sen 35 Minuten; dazu dauert die letzte Stunde nur 40 Minuten; 
sodafs täglich von der Unterrichtszeit 60 bezw. 50 Minuten in Ab- 
zug gelangen müssen. Die häusliche Arbeitszeit ist durch Ver- 
ordnung im Maximum festgesetzt in YI und| Y auf 1 St., in IV 
und nib auf 2 St, in Illa und IIb auf 2Y2 St., in Ha und I 
auf 3 St. für den Schultag. Häusliche schriftliche Übersetzungen 
werden im fremdsprachlichen Unterrichte gar nicht gefordert Die 
im Unterrichte zu fertigenden schriftlichen Aufgaben werden stets 
in der ersten Tagesstunde — die dunkeln Wintertage ausgenommen 
— gearbeitet; die Eückgabe der korrigierten Arbeiten erfolgt in 
der Eegel am folgenden Tage, wo die Erinnerung noch vollständig 
frisch ist. Kleine deutsche Ausarbeitungen — wir nennen sie 
freie Arbeiten — werden jede Woche abwechselnd in allen Lehr- 
gegenständen in der Schule gemacht und von dem betr. Lehrer 
korrigiert. Das äufserste dafür bewilligte Zeitmafs beträgt ^4 Stun- 
den. Da sie der allseitigen Entwickelung der deutschen Aus- 
drucksfähigkeit dienen sollen, so werden sie in dem deutschen 
Aufsatzhefte vereinigt, damit der Lehrer des Deutschen stets in der 
Lage ist, dieselben für seinen Zweck zu verwerten. 

Zur einheitlichen Gestaltung des Unterrichts dienen sehr 
eingehende Speziallehrpläne, welche alljährlich ergänzt bezw. 
umgearbeitet werden. Die Konzentrationsbildung war wieder- 
holt Gegenstand eingehenderer Verhandlungen und bildet fort- 
gesetzt das Hauptinteresse, für dessen Weiterentwickelung Erfah- 
rungen gesammelt werden sollen. Wirksamer ist zur Zeit ein 
sehr weit durchgeführtes Klassenlehrersystem. In VI und V 
liegen Latein, Deutsch, Geographie und Tiunen in der Hand des 
Ordinarius, in IV Latein, Französisch, Deutsch, Geschichte und 
Geographie, in Ulli Latein, Griechisch, Deutsch, Geschichte und 
Zeichnen, in Olli A Latein, Geschichte und Geographie, in HIB 
Latein, Griechisch, Französisch, Deutsch, Geschichte und Geo- 
graphie, Un Latein, Griechisch und Deutsch, in II Latein, 
Griechisch, Deutsch, Geschichte und Geographie, in UI Latein und 
Griechisch, in Ol Griechisch, Geschichte und Deutsch. Der mathe- 
matische Unterricht liegt für die Klassen VI — IV in einer Hand, von 
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üin ab führt stets ein Lehrer die Klasse durch die ganze Anstalt 
hindurch; endlich liegen der naturgeschichtliche sowie der physi- 
kalische Unterricht je in derselben Hand; mit dem mathematischen 
Unterricht verbindet sich ein Jahr um das andere der naturgeschicht- 
liche, bezw. der physikalische. Religion und Hebräisch liegen in 
der ganzen Schule in der Hand eines einzigen Lehrers; namentlich 
bezüglich des Religionsunterichts ist dieses Verhältnis bedauerlich, 
da er durch diese Verbindung die bedeutende ihm eigene Konzen- 
trationswirkung nur in erheblich geringerem Mafse zu erfüllen 
vermag. Der Unterricht selbst ist durch besondere Verordnungen 
der obersten Kirchenbehörde geregelt, die leider den Ansprüchen 
des übrigen Unterrichts sehr geringe Rechnung tragen. So bleibt, 
abgesehen von dem eigentlich religiösen Lehrstoffe, eigentlich die 
Wirkung für den gesamten übrigen Unterricht wesentlich nur da 
gesichert, wo in diesem auf den Religionsunterricht zurückgegriffen 
werden kann. 

Der Unterricht mufs mit manchen Störungen rechnen, die 
durch das mit dem Gymnasium verbundene pädagogische Semi- 
nar hervorgerufen werden; hierher gehören vor allem die Unter- 
richtsversuche der Seminarmitglieder, besondere Veranstaltungen zu 
Seminarzwecken u. a. Auf der anderen Seite liegt in der Not- 
wendigkeit, den Seminarmitgliedem einen möglichst guten Unter- 
richt vorzuführen, die Ausgleichung dieser Nachteile. Positiven 
Vorteil bringt das Seminar durch die seinetwegen unvermeidliche 
Einheitlichkeit der Unterrichtsthätigkeit sowie die Nötigung für 
den einzelnen Lehrer, den Stoff sorgfältig zu durchdenken, zu son- 
dern, zu gliedern, darzustellen und wieder zu verbinden. Unter- 
stützung gewährt der Umstand, dafs alle Ordinarien mit zwei Aus- 
nahmen aus den Seminarien hervorgegangen und ohne Ausnahme von 
dem durch dasselbe erzeugten pädagogischen Interesse durchdrungen 
sind. Der früher leider häufige und schädliche Wechsel ist seit 
Errichtung weiterer Lehrstellen durch gröfsere Festigkeit in den 
Lehrerverhältnissen ersetzt worden. Die Einführung von jungen 
Lehrern nötigt jeden einzelnen mit dieser Einführung betrauten 
Lehrer, nicht blofs sich mit der Theorie bekannt zu machen, son- 
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dem auch sein Unterrichtsverfahren möglichst zu vervollkommnen; 
denn etwaige Fehler werden von den Kandidaten nachgeahmt und 
müssen in der Kritik ihrer Leistungen besprochen werden. Aufser- 
dem nötigt die Rücksicht auf die Seminarzwecke zu bestandiger 
Fort- und Umbildung der Speziallehrpläne; diese ist aber nur mög- 
lich, wenn alle theoretischen Fortschritte verfolgt, geprüft und 
verwendet bezw. richtig gestellt werden. 

Mit dem Gymnasium ist eine Vorschule verbunden, welche 
methodisch und didaktisch möglichst einheitlich und überein- 
stimmend organisiert ist. Von aufsen treten in die Sexta nur 
sehr wenige Schüler ein und auch der Zugang in den übrigen 
Klassen geht seit 12 Jahren nicht über lö^o hinaus. Die Klassen 
haben eine durchgehende Zahl in VI — III von 40, in 11 und I 
von 25 Schülern; nur eine Klasse, Olli, hat zur Zeit Parallel - 
Goten. Die Schüler zeigen in ihrer geistigen Veranlagung und 
in ihren häuslichen Verhältnissen keine besonderen Abweichungen; 
der oberhessische Menschenschlag ist jedoch langsam im Denken 
und sehr ungewandt im Reden, dafür aber fleifsig und zuver- 
lässig. Die Disziplin findet wenig Schwierigkeiten. Wenn nicht 
alle paar Jahre eine Schülerverbindung in der Tertia und Unter- 
secunda, meist kindischen Charakters, entdeckt wird, sind strengere 
Freiheitsstrafen — das Maximum beträgt 4 Stünden — bisweilen 
in ganzen Jahren nicht notwendig; ein besonderes Karzerlokal giebt 
es in dem Gymnasialgebäude nicht. An Stelle des nutzlosen 
Arrestes . bei Unfleifs ist überall die von dem Lehrer kontrollierte 
Nachleistung der nicht geleisteten Arbeit gesetzt; die Verbindung 
zwischen Schule und Haus wird benutzt, um, sobald sich irgend eine 
Abnahme in Fleifs oder Führung zeigt, gemeinsame Abhilfe finden. 
Jeder Ordinarius hat zu diesem Zwecke eine bestimmte Sprechstunde. 
Die Schüler sind meist einheimisch oder stammen aus der nächsten 
Umgebung; Fremde giebt es in allen Klassen nicht über 5%. Der 
Konfession nach sind SO^/q Protestanten, 6% Katholiken, 14% Is- 
raeliten. Die Schule hat, wie alle Landesgymnasien, keinen kon- 
fessionellen Charakter; unter den Lehrern sind Protestanten, Katho- 
liken, Mennoniten, Deutsch -Katholiken, Israeliten. 

Samml. pädagog. Abhandlgn. 4. 3 
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Dem Unterrichte liegt der Lehrplan für die hessischen Gym- 
nasien von 1877 bezw. 1884 zugrunde. Das Normalalter für Sexta 
ist das zurückgelegte 9. Lebensjahr; auch in den übrigen Klassen 
wird das entsprechende Normalalter in der Eegel höchstens um zwei 
Jahre überschritten. Der Gesundheitszustand ist ausgezeichnet; es 
genügt hierfür auf die Schrift des Prof. v. Hippel zu verweisen.^) 
Alle Schüler, mit Ausnahme der auswärtigen und der kaum in 
Betracht kommenden körperlich unfähigen, schwimmen im Sommer 
und laufen im Winter Schlittschuh. Yom Turnunterricht wird 
grundsätzlich kein Schüler dispensiert, der nicht ein organisches 
Leiden hat, das ihn völlig unfähig macht. Yorübergehend unfähige 
müssen, auch wenn sie ein ärztliches Zeugnis beibringen, zusehend 
dem Unterrichte beiwohnen; seitdem diese Einrichtung besteht, ist 
die Zahl dieser Livaliden fast gänzlich geschwunden. Ist Eislauf, 
so wird der Turnunterricht durch denselben ersetzt, in welchem 
Falle die Teilnahme obligatorisch ist. Das Spiel findet reiche Pflege. 

Im lateinischen imd griechischen Unterrichte werden aufser 
den Elementarbüchern von Herm. Schmidt 1. und 2. Teil und 
Bachof 1. und 2. Teü keine Übersetzungsbücher benutzt; vielmehr 
werden die mündlichen Übungen (Variationen) wie die schriftlichen 
Arbeiten sämtlich von den Lehrern im Anschlufs an die Lektüre 
bearbeitet. Übersetzungen ins Lateinische werden bis zur Abi- 
turientenprüfung allwöchentlich in der Schule gefertigt; griechische 
Schreibübungen werden bis zur U 11 einschliefslich wöchentlich 
in der Schule gearbeitet; von da an wechseln dieselben Woche 
um Woche mit Übersetzungen ins Deutsche. Als lateinische 
Grammatik wird die von Ellendt-Seyffert benutzt. Im Griechi- 
schen ist Gerth eingeführt; doch wird der syntaktische Unter- 
richt nach einer für die Schule gearbeiteten Beispielsammlung 
mit kurzgefafsten Regeln erteilt; dieselbe umfafst 6 Seiten in 8^. 
Im Deutschen werden die Lehrbücher von Masius 1 — 3 bis OII^ 
für I das von Hiecke benutzt. Im Französischen sind die Ploetzschen 
Bücher eingeführt; doch wird der Unterricht in IV — Uli meist 

1) S. 56. 
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nach den Lesestücken des Meurerschen Lesebuches (1 und 2) erteilt. 
Im Geschichtsunterricht werden die Jäger -Eckertz-Herbstschen 
Bücher, in der Geographie die Schulgeographie von Kirchhoff zu- 
grunde gelegt. Für den mathematischen Unterricht ist der Lehr- 
stoff nach längere Jahre währenden Versuchen von dem Lehrer 
der Mathematik Dr. Noack in einem Leitfaden von 1 1.1 Seiten fixiert 
und im Manuskript gedruckt worden. Im naturbeschreibehden 
Unterricht werden die Bücher von Vogel, Müllenhoff und Kienitz- 
Gerloff nur zum häüsHchen Nachlesen benutzt, für den physi- 
kalischen der Leitfaden von Sumpf. In dem Sprachunterricht haben 
alle Schüler die gleiche Ausgabe (unkommentiert), im geographi- 
schen die gleichen Atlanten (in VI und V den von Wildeis, in 
IV etc. den von Diercke- Gabler). Im mathematischen Unterrichte 
werden seit IY2 Jahren 4 -stellige Logarithmentafeln verwendet. 
Die Schule empfiehlt zum häuslichen Gebrauche im altsprachlichen 
Unterricht das ReaUexikon von Lübker, sowie für die übrigen, 
namentlich geschichtlichen. Lehrstunden passende Bücher. Die Schü- 
lerbibliothek ist durch die Mittel, welche die zu einem Leseverein 
vereinigten Schüler aufbringen (Beitrag 40 S), jährlich), ausge- 
zeichnet ausgestattet und wird zum Teil für den Unterricht in der 
Weise nützlich gemacht, dafs bestimmte Schriften empfohlen wer- 
den, über die einzelne Schüler Referate geben. Man versucht auf 
diese Weise ein verständiges Lesen herbeizuführen, ohne auf die 
freie Selbstthätigkeit der Schüler zu verzichten. Die Anstalt ist 
mit allen Anschauungsmitteln sehr reich versehen; die schon recht 
umfangreiche Bibliothek des pädagogischen Seminares liefert alle 
nötigen Schriften, um den Lehrern die pädagogische Weiterarbeit 
zu ermöglichen. 

Die Stundenpläne sind in der Hauptsache nach den von mir 
in den Lehrproben ^) entwickelten Grundsätzen aufgestellt. In 11 
und I ist es dem Ordinarius gestattet, die auf dem Stundenplane 
festgesetzten Stunden nach Bedürfnis zu verschieben, wenn der 
Vorteil zusammenhängender Behandlung dadurch herbeigeführt wer- 

1) 14, 32. 
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den kaim. Selbst Tausch der Stunden unter einzelnen Lehrern 
wird nicht gescheut, wenn es im Interesse des Zusammenhanges 
liegt; insbesondere geschieht das bei zusammenhängenden Wieder- 
holungen von Schriftwerken. So habe ich erst in diesen Tagen 
in 3 Stunden nacheinander den König Oedipus zum Abschlüsse 
lesen d. h. übersetzen lassen, so werden Keden des Demosthenes, 
Partieen des Tacitus, Gruppen aus den homerischen Gedichten bei 
der Wiederholung ohne Unterbrechung gelesen. 

Nach diesen allgemeinen Erörterungen will ich es versuchen, 
den Unterricht in den einzelnen Klassen vorzuführen. 



1. Sexta. 

In dieser Klasse leistet ohne Zweifel die Konzentration in 
der Person der Lehrer die besten Dienste.^) Yon der Yorschule 
her sind die Schüler in allem Unterrichte nur an 2 Lehrer gewöhnt, 
von denen der eine Sprach- und Schreib-, sowie den Keligions- 
imterricht, der andere den in Kechnen ev. Heimatskunde erteilt. 
Der gesamte Unterrichtsstoff ist beiden ganz genau bekannt, und 
die Verbindung der einzelnen Zweige erfolgt überall. In Sexta ist 
derjenige Unterrichtszweig, welcher die Schüler durch die Neuheit 
und die Yerschiedenheit von allem bisher Erlernten am meisten 
erregt, das Lateinische, während sie in allen übrigen Lehr- 
gegenständen lediglich eine Fortsetzung der Yorschule 
erblicken. Da ist es nun von doppelter Wichtigkeit, dafs die 
Vorbedingungen für richtige und starke Apperzeptionen möglichst 
reichlich hergestellt werden können. Es wäre nun sicherlich nicht 
die schlechteste Einrichtung, wenn der Lehrer, der in der Vor- 
schule den Sprachunterricht erteilte, mit nach Sexta genommen 
werden könnte, um hier die Anfänge des lateinischen Unterrichts 
herzustellen. Aber dieser Ausweg wird wohl nur selten möglich 



1) Auf die methodisch -didaktische Behandlung im Einzelunterrichte 
gehe ich hier nicht ein, mufs viehnehr für diese auf m. Handb. d. prakt. 
Päd. verweisen. 
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sein; bei uns ist er ausgeschlossen. Es bleibt somit nur eine 
zweite Einrichtung, nämlich, daXs sich der Sprachlehrer der Sexta 
recht eingehend mit den Yorstellungs- Kreisen des sprachlichen Yor- 
schulunterrichtes bekannt macht. Hierzu werden sich eingehende 
Speziallehrpläne selbstverständlich förderlich erweisen, aber die 
Hauptsache wird doch die Kenntnisnahme durch häufige Teilnahme 
an dem betreffenden Yorschulunterrichte, insbesondere in den letz- 
ten Monaten des Schuljahres sein. Unterstützt wird an unserer 
Schule diese Kemitnis dadurch, dafs die Mitglieder des Seminars 
in den ersten 6 — 8 Wochen dem deutschen Unterrichte der Yor- 
schule beiwohnen, in denselben eingeführt werden, Musterlektionen 
vorgeführt erhalten und selbst Probelektionen abhalten. 

Für den lateinischen Unterricht erweist sich die Yerbindung 
mit dem deutschen Unterrichte darin heilsam, dafs das natur- 
gemäfse Yerfahren hier überall hergestellt werden kann, indem den 
Schülern aus dem Yorschulunterrichte die Deklination und die Kon- 
jugation ihrer Muttersprache völlig bekannt ist. So kann der 
lateinische Unterricht überall in seinem grammatischen Teile von 
der Muttersprache und dem Bekannten ausgehen; die Muttersprache 
wirkt bei der Apperzeption des fremden Idioms als befestigter Yor- 
stellungsstoff. Und indem .der deutsche Unterricht dem lateinischen 
in der Formenlehre und den einfachen Satzverhältnissen immer 
einige Schritte voraus ist, vollzieht sich die Apperzeption des frem- 
den Sprachstoffes sehr leicht, ohne dafs dessen Wirkung für die 
Umwandlung des imbewufsten Sprachgefühls in ein bewufstes da- 
durch beeinträchtigt werden könnte. Besonders auffällig ist diese 
Unterstützung, wenn man den Gang des Unterrichtes vor und nach 
dem Bestehen der Yorschule vergleicht. Das Schmidtsche Ele- 
mentarbuch enthält bekanntlich sogenannte Yorübungen, in denen 
die Yerhältnisse der Kongruenz nach den Geschlechtem und nach 
den numeri reichlich geübt werden. Yor Einrichtung der Yor- 
schule muXsten die Geschlechter, auch die Numeri an beiden 
Sprachen sehr eingehend und sorgfältig dargelegt und unzähligemal 
wiederholt werden, ohne dafs die nötige Sicherheit überall erzielt 
werden konnte. In den letzten Jahren kam der Gang dieses Unter- 
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lichtes nach der Zahl der zu erlernenden Vokabeln bestimmt wer- 
den, da das Verständnis dieser grammatischen Verhältnisse keine 
Schwierigkeiten findet. Dieses Verhältnis des beiderseitigen Unter- 
richtes wird beibehalten. Es wIkI bei dem Schmidtschen Elemen- 
tarbuch um so mehr zur Notwendigkeit, als schon recht früh, wie 
dies die zusammenhängenden Stücke notwendig machen, ziemlich 
schwierige grammatische Dinge in dem Sextapensum vorkommen. 
Hierdiu'ch wird ein unerbittlich regelmäfsiges Konstruieren beim 
Übersetzen aus beiden und in beide Sprachen unabweisbar, vielleicht 
der gröfste Vorzug des Buches. Deshalb werden unsere Schüler 
schon in der obersten Vorschulklasse an die konstruierende Zu- 
rechtlegung der deutschen Satzverhältnisse in ihrem Lesebuche ge- 
wöhnt, und in der Sexta übernimmt nun der lateinische Unterricht 
die Fortführung und feinere Ausgestaltung dieser Thätigkeit. Sieht 
der Schüler die betr. Verhältnisse — so weit das möglich ist — 
an dem deutschen Lehrstoff zuerst erscheinen, schaut er sie hier 
zuerst an, und begreift er sie, so verlieren sie bei dem späteren 
Begegnen im Lateinischen ihre Fremdartigkeit und damit das Ab- 
schreckende. Ich kann deshalb auch nicht die Behauptung für 
richtig halten, dafs das Lateinische im Anfangsimterrichte zu fremd 
und deshalb zu schwierig sei. Nur mufi^ man nicht vergessen , dafs 
im lateinischen Anfangsunterrichte naturgemäfs häufiger Fehler ge- 
macht werden müssen, als etwa im Französischen, weil die Ge- 
wöhnung an die neue Sprache viel weiter abliegt als bei letzterem. 
Der Grad von logischer Entwickelung und Urteilsfähigkeit, welcher 
für beide Sprachen beansprucht wird, ist im Grunde der gleiche; 
dagegen sind die Gelegenheiten der Anwendung im Lateinischen zahl- 
reicher, also auch die Möglichkeiten des Fehlens häufiger. Das 
ist aber kein absoluter Nachteil; er würde es erst werden, wenn die 
Mehrzahl der Schüler die dadurch entstehende Schwierigkeit nicht 
überwinden könnte. Gegen eine solche Annahme spricht aber die 
tägliche Erfahrung. Das gleiche Verhältnis würde bestehen, wenn 
das Lateinische erst in Quinta beginnen würde. Es besteht auch im 
Französischen in allen Fällen, die von dem deutschen Sprachgebrauch 
weiter abliegen, z. B. für das Part, passe. 
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Bei dem Inhalte des Lesebuchs ist zu unterscheiden zwischen 
den Einzelsätzen und den zusammenhängenden Lesestücken. Beide 
dienen gemeinsam der Spraohgewinnung sowohl nach der Vokabu- 
laren Seite als bezüglich der Grammatik. Für den Inhalt selbst 
aber mufs die Verknüpfung und damit die Befestigung gesucht 
werden mit dem übrigen Unterrichte. In den Einzelsätzen ist die 
Gefahr der Isolierung gröfser als in den Lesestücken, aber sie ist 
nicht allzugrofs. Wir wählen aus den Einzelsätzen solche 
aus, welche teils allgemeine sittliche Wahrheiten ent- 
halten und so sich leicht mit dem Religions- oder deut- 
schen Unterrichte verbinden lassen; oder aber wir suchen 
einen Inhalt, der sich mit dem Unterrichte in der alten 
Sagengeschichte berührt oder im geographischen oder 
im naturgeschichtlichen Unterrichte Anknüpfungspunkte 
zu finden vermag. Dadurch dafs der Unterricht um den Lese- 
stoff gruppiert wird in Form von Übersetzungen, Rückübersetzungen, 
Yajiationen und Sprechübungen, prägt sich der Inhalt, der schon, 
um Abwechselung in die einförmige Sprachthätigkeit zu bringen, 
stets besprochen wird, ziemlich fest ein, und wir schaffen uns auf 
diese Weise ohne besondere Veranstaltungen einen festen Bestand 
von Thatsachen, der in dem Gesamtunterrichte der Klasse bald 
hier, bald dort beständig wieder Verwendung, damit aber Emeue- 
rimg und Befestigung findet. Leichter wäre es, die Auswahl der 
zusammenhängenden Stücke so zu treffen, dafs von diesem Stoffe 
bestimmte Seiten des Klassenunterrichts geradezu begleitet und 
damit wirksam unterstützt werden könnten. Ich denke hier an 
die Sagengeschichte, aber auch an die Heimatskunde. Aber 
leider ist hierfür das Elementarbuch von Schmidt nicht ergiebig 
genug. Man könnte also hier mit einem Lesebuche, welches z. B.^ 
die griechische Sagengeschichte und etwa die römische Königs- 
geschichte enthielte, dabei noch einige Stücke aus der Natur und 
dem täglichen Leben des Schülers oder seiner Umgebimg böte, 
eine reichere Verbindung mit dem übrigen Unterrichte herstellen 
und auf diese Weise eine planvollere Gestaltung der Konzentration 
herbeiführen. Immerhin bietet auch das einmal vorhandene Buch 
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die Möglichkeit mannigfacher Verknüpfung, wenn man dabei sich 
nur von vornherein gewisse Beschränkungen auferlegt. Die Natur- 
betrachtungen des Buches haben durchgängig unbedeutenden, weder 
im naturkundlichen noch im geographischen Unterrichte verwert- 
baren Inhalt; die geographischen Stücke sind zu sehr topographisch, 
um in dem geographischen oder in dem sagengeschichtiichen Un- 
terrichte verwendet zu werden; auch ist der Vokabelschatz gerade 
dieser Stücke zu entlegen und findet weder in dieser Klasse noch 
später ausreichende Verwendung. Es bleiben daher, im wesent- 
lichen mythologische und historische Stücke, die teils sofort, teils 
später im übrigen Unterrichte zur Verwendung gelangen können. 
Die z. Z. verwerteten Stücke handeln über Vulkan, die griechischen 
Tempel, Äolus, das goldene und das eiserne Zeitalter, den troja- 
nischen Krieg, die Helden des trojanischen Krieges, Iphigenie, 
Kassandras Warnruf, Agis, Suppe der Spartaner, Hektor und 
Äneas, Europa, Herakles und Iphikles, Agesilaus, Vaterlandsliebe 
einer Spartanerin. Der gesamte Lesestoff führt somit in die grie- 
chische Götterlehre, in die griechische Heroenzeit und in das 
Leben des der griechischen Heroenzeit am nächsten stehenden Ein- 
zelvolkes ein. Durch Verbindung mit Geographie, Sagenkunde und 
biblischer Geschichte lassen sich auf diesem Wege leicht folgende 
Elemente teils allgemein geschichtlichen, teüs speziell griechischen 
Lebens für den Schüler gewinnen: Griechische Stämme und Land- 
schaften, religiöse Vorstellungen (Gottesverehrung, Heroen), Staats- 
form (Stadtkönige, Oberkönige), Staatsgewalt (König, Eat, Volks- 
und Heeresversammlung), Kriege und Kriegszüge, Erziehung zur 
körperlichen Tüchtigkeit und zu sittlichen Tugenden; Kultur- und 
Naturvölker (Nomaden, Hirten, Jäger, sefshafte Völker), Staats- 
entwickelung (Familie, Stamm, Stammesbund, Staat, Eeich), Kolo- 
nisation, Auswanderung, Staatengründung, allerlei sittliche und 
religiöse Begriffe, Handel (Ein- und Ausfuhr), Verkehr. Überall 
handelt es sich darum, Grundlagen für den künftigen 
Unterricht zu legen. Der deutsche Unterricht in dieser Klasse 
wird teilweise für die griechische Sagengeschichte (Herakles, The- 
seus, Argonauten , trojanischer Krieg und Odyssee) in Anspruch 
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genommen. Der Lesestoff des Masinsschen Lesebuchs wirkt aller- 
dings nach dieser Seite hin gar nicht fördernd, da er so gut wie 
nichts aus diesem Gebiete enthält. Aber es ist dies nicht sehr zu 
beklagen. Denn mit Eücksicht auf diesen Mangel mufste die Aus- 
wahl des griechischen Sagenstoffes in der lateinischen Lektüre ge- 
troffen werden, aus welcher der wertlose geographische und natur- 
kundliche Stoff ausgeschlossen wurde. Dagegen gestatten die 
vortrefflichen Naturschilderungen, welche das Lesebuch enthalt, 
die Verknüpfung des deutschen Lesestoffes mit dem geographisch- 
naturkundlichen Unterrichte. Die geographische Aufgabe der 
Klasse ist eine Belehrung der Schüler über die Erdoberfläche, 
während der naturgeschichtliche Unterricht an wenigen Hauptver- 
tretem der Tier- und Pflanzenwelt sehen und beobachten lehrt und 
für einige Lebensgemeinschaften den Grund zu legen hat. 
Mit Eücksicht hierauf werden folgende Stücke eingehend behandelt, 
wobei der Löwenanteil dem geographischen Unterrichte zufällt, der 
in derselben Hand mit dem deutschen Unterrichte liegt: 156 Über 
die Elefanten, 158 Die Krokodiljagd, aus 159 Eine Kobbenjagd 
vor 40 Jahren, 164 Der Lappe, 161 Der lütt auf dem Dromedar, 
165 Das Eenntier, aus Nr. 166 Die Yogelwelt des nordischen 
Meeres, aus 167 Bärenjagd in Nord-Amerika, aus 168 Neujahrs- 
geschenk aus Jamaika, 183 Die Luft, 184 Das Wasser, aus 211 
John Franklin. Es versteht sich dabei von selbst, dafs die betr, 
Stücke jedesmal behandelt werden, wenn sie zur Belebung des 
Geographieunterrichtes dienen können; da die einzelnen Stücke 
durchgehends 1 — IY2 Wochen zu ihrer sachlichen und sprach- 
lichen Durcharbeitung beanspruchen, so entsteht das richtige Ver- 
hältnis, nach dem sie in der Eegel der geographischen Betrachtung 
sich anschliefsen; nur ausnahmsweise bereiten sie dieselbe vor. 
Dasselbe gilt von den Lesestücken, welche den naturkundlichen 
Unterricht unterstützen; über die Zeit der Behandlung hat in der 
Regel der naturwissenschaftliche Lehrer zu entscheiden. Es sind 
folgende Stücke: 138 Die Pflanzen, 147 Die Maus, 148 Der 
Wolf, 151 Die Hühner, 155 Der Rabe. Die Schreibübungen, 
welche teils Diktate, teils kleine Aufsätze nach dem in meinem 
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Handb. d. Päd. 2. Aufl. S. 302 gegebenen Muster sind, werden alle 
dem Lesestoffe entnommen imd liefern dem Lehrer den Ausweis 
seiner Arbeit auf sprachlichem und saehlichera Gebiete. Die Ge- 
dichte des Kanons dieser Klasse sind mit Rücksicht darauf ge- 
wählt, dafs sie sich in Stoff, Ausdruck und Form an den kind- 
lichen Vorstellungskreis anlehnen. So sind die Stoffe Thal 
Bewegungslust, Naturbilder, Nächstenliebe, Dankbarkeit bee 
gewesen, neben denen einfache Metren und leichthaftend 
sowie eine dem Märchentone nahekommende Auadrucksw 
rücksichtigung geboten. (Zu lernen; Der Kirschbaum ' 
Siegfrieds Schwert v. Uhland, Der kleine Hydriot v. Möl 
Knaben Beiglied v. Uhland, Lied eines deutschen Knaben 
berg, Reiters Morgenlied v. Hauff, Der Trompeter an der 
V. Mosen, Die Rache v. Uhland, Der reichste Fürst v. 
Des fremden Kindes heil. Christ v. Rückert.) Diese 
werden selbstverständlich an palende Gelegenheiten des 
Unterrichts angeschlossen. Gelesen und besprochen w 
gleicher Weise: die Eückertsohen Gedichte vom Bühlein i 
Bäumlein, Der getreue Eckart v. Goethe, Der betrogen 
V. Eückert, Das Pferd als Kläger von Simrock, Die Ein! 
Uhland. Im Gesangunterrichte werden gelernt: Der Sc! 
Schiller und Der gute Kamerad von Uhland. Zwischen d 
sehen, geographischen und naturkundlichen Unterrichte lai 
zahlreiche Beziehungen herstellen, wie dies schon vorher 
deutschen Lesestücben dai^elegt wurde. Wichtiger, wei 
mittelbarem Anschlüsse an den Sachunterricht, kann das h 
Zurückgreifen des naturkundlichen Lehrers werden. ] 
meinen bleiben die fremdländischen "Vertreter der Tier- ui 
zenwelt von dem eigentlichen Beobachtungs- und Ansc 
unterrichte ausgeschlossen; aber ihre Kenntnis kann desh 
nicht den Schülern vorenthalten bleiben. Und da ist es 
grofser Wichtigkeit, dafs der geographische Unterricht Vert 
Fremde vorführt. Liegt derselbe in der gleichen Hand, 
naturkundliche Unterricht, so wird die Qeographiestunde 1 
«ine Naturgeechichtastunde werden und umgekehrt, weil d« 
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ländische Vertreter in die durch einheimische Eepräsentanten be- 
kannte Klasse eingeordnet wird. Ist der geographische Unterricht, 
wie bei uns, in anderer Hand, als der naturkundliche, so müssen 
sich die beiden Lehrer stets in enger Berührung halten, damit im 
naturkundlichen Unterrichte die völlige Verwertung der in der 
Geographie und im deutschen Lesestoffe gewonnenen Vorstellungen 
sich zu vollziehen vermag. Auf diese Weise wird in den Schüler 
fesselnder Behandlung beständig immanent wiederholt und doch 
stets Neues dabei gewonnen, aber nur solch Neues, welches sich 
mit dem Erlernten zur Einheit zu verbinden imstande ist. Endlich 
vermag auch der Zeichenunterricht noch diese Verbindung zu 
unterstützen. Derselbe wird an der hiesigen Anstalt lediglich an 
Körpern erteilt, in der Weise, wie ich dies in meinem Handb. d. 
Päd. S. 646 ff. dargelegt habe. Wenn nun auch auf die Sextastufe 
das Zeichnen der krummen Linie noch nicht gehört, so ist doch 
der Schüler sehr gut imstande, bei verständiger Anweisung Blatt- 
formen, Blumenkronen, Arm- und Fufsknochen, Gebifs u. s. w. 
darzustellen. Der Zeichenunterricht kann nun den naturgeschicht- 
lichen hilfreich ergänzen, wenn die in letzterem nur skizzierten 
leichteren Formen sorgfältiger imd in der methodischen Weise, 
wie das bei dem Körperzeichnen geschieht, im Zeichenunterrichte 
dargestellt werden. Schon der Sextaner soll den Eindruck erhal- 
ten, dafs kein Unterricht nebensächlich ist, und dies wird in der 
wirksamsten Weise der Fall sein, wenn er sieht, wie selbst der 
häufig so betrachtete Zeichenunterricht stets mit anderen Zweigen 
Fülüung hat. Ein rationell erteilter Zeichenunterricht, in welchem 
der Schüler nicht blofs anschauen und denken, sondern auch seine 
Gedanken aussprechen mufs, und in dem der Korper überall die 
Gnmdlage des Unterrichtes ist, wird dem Schüler ohne besondere 
Anstrengung die geometrische Anschauung anbilden, so dafs es 
eines besonderen geometrischen Vorbereitungsunterrichtes nicht mehr 
bedarf. Bei dem Zeichenunterrichte im hiesigen Gymnasium wird 
dieser Bücksicht in VI und V ausreichend Rechnung getragen. 
Im Rechenunterrichte werden die vier Rechnungsarten in gan- 
zen Zahlen sowie die Addition und Subtraktion der Decimalzahlen 
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behandelt. Anschlufs an den geographischen und naturgeschicht- 
lichen Unterricht wird insofern gesucht, als den Berechnungea 
möglichst häufig in diesen Disziplinen gewonnene Zahlenverhält- 
nisse zugrunde gelegt werden. Eine so weitgehende Konzentration, 
wie sie Bein, Pickel und Scheller durchgeführt haben, schien hier 
nicht mögHch und nicht notwendig. 



Quinta. 

Der Lesestoff der Quinta bietet in den hessischen Gymnasien 
der Konzentration bessere Angriffspunkte als in den preufsischen. 
Im Geographieunterrichte steht Deutschland mit 3 Stunden 
gewissermafsen in der Mitte. Die Heimat also in Geographie und 
Geschichte, sowie teilweise in der Sage bildet das Centrum dieser 
Klasse. Der deutsche Unterricht führt folgende Reihe von Ge- 
schichtsbildern vor: 1. Wie es zur Rom er zeit in imserer Um- 
gebung aussah. Verbunden wird hiermit ein Ausflug an den 
benachbarten Ffahlgraben. Landschaftliche und ethnographische 
Verhältnisse (Aussehen, Ansiedelungen, fränkisches und sächsisches 
Bauernhaus, häusliches Leben, Gottesverehrung, öffentliches Leben), 
Denkmäler der Römerzeit. 2. Armin mit Hervorhebung der krie- 
gerischen Verfassung, insbesondere der Kampf weise, Typus: Schlacht 
am Teutoburger Walde. 3. Die Völkerwanderung mit dem 
Reiche der Thüringer und deren Kämpfe mit den Chatten, unter 
typischer Heraushebung des germanischen Königsstaates, die Tei- 
limg zwischen Sachsen und Franken, fränkische und sächsische 
Bewaffnung. In die Völkerwanderung werden die Sagen von Sieg- 
fried und Krimhilde, Dietrich von Bern und Walter von Aquitanien 
eingeschoben, doch nur kurz (grundlegend) behandelt, da die wei- 
tere Ausführung der Quarta bleibt. 4. Die Verbreitung des 
Christentums. Mittelpunkt Fulda und Bonifatius (Benutzung von 
Freytags Ingraban). Verwandlung heidnischer in christliche Bräuche. 
(Frick a.a.O. S. 111.) 5. Karl der Grofse. Ausgang ist die 
Sage, an welche die Kämpfe mit den Longobarden, Arabern, 
Sachsen, Avaren und Slaven angeschlossen werden. Die inneren 
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Verhältnisse werden durch die Wandlung der altgermanischen Ein- 
richtungen (immanente Wiederholung) an der Kaiserkrönung, der 
Stiftung neuer Bistümer, den Marken, Grafen, Pfalzen und den 
Gau- und Eeichsversammlungen dargelegt. 6. Heinrich I. Ent- 
stehung der Keichsbui^en und späteren Städte. Beseitigimg der 
drohenden Yemichtung deutschen Wesens durch die Ungarn. Das 
Keiterheer. Die grofsen Vasallen (Stammesherzöge). 7. Ludwig 
der Eiserne von Thüringen. Entstehung des Rittertums, die 
Ritterburg; verbunden wird hiemit ein Besuch der sehr gut erhal- 
tenen, teilweise wiederhergestellten Burg Gleiberg. Die Thüringer 
Landgrafen Besitzer von Hessen. 8. Bild einer mittelalterlichen 
Stadt. Giefsen und Besuch der benachbarten Stadt Grünberg. 
Rückgriff auf das 6. Bild. Ritter- und Städtebund der Wetterau. 
Die Reichsstadt Friedberg. Kirche, Rathaus, Mauern, Thore. Ge- 
werbe und Künste. Wehrhaftigkeit der Bürger. Ausgegangen wird 
überall von der heutigen Stadt. Bei der Behandlung dieser Bilder 
müssen überall Typen gewonnen werden; die Aufeinanderfolge der 
einzelnen Bilder gestattet dem Schüler unter Heranziehung der 
biblischen Geschichte die kulturhistorische Entwickelung verständlich 
zu machen. Auch die Gedichte sind aus dem Gesichtspunkte 
der heimatlichen Sage und Geschichte^) gewählt: Zum Memo- 
rieren: 2) 1. Riesenspielzeug von Chamisso, 2. Drusus' Tod von 
Simrock, 3. Grab im Busento von Platen, 4. Klein Roland und 
5. Roland Schildträger von ühland, 6. Frankfurt am Main von 
Kopisch, 7. Schwäbische Kunde von ühland, 8. Hofers Tod von 
Mosen, 9. Blücherlied von Arndt, 10. Die Wacht am Rhein von 
Schneckenburg (wird gesungen), 11. Heil dir im Siegerkranz (wird 
gesungen). Die Wiederholung der Sexta -Gedichte gestattet man- 
nigfache Verknüpfungen und Erweiterungen z. B. Der Trompeter 
an der Katzbach und Blücherlied, Des Knaben Berglied u.s.w. und 
Klein Roland und Roland Schildträger, Der reichste Fürst und 
Schwäbische Kunde u. s.w. Gelesen und besprochen werden, im 



1) Über den Ansohlufs solcher Gedichte an den Geschichtsunterricht 
s. m. Handb. S. 348. 

2) Die Behandlung in m. Handb. S. 349 ff. 
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Anschluls an die Geschiclitsbilder: Drusus in Deutschland von 
Schloenbach, Die Deutschen im Teutoburger Wald von Fürst zu 
Lynar, Als die Kömer frech geworden von Scheffel, Karakalla im 
Alemannenlände von Netz, St. Bonifatius (von Unbekannt), Karl 
sclilägt die Sachsen und der Sachsenkrieg von Gruppe, Karl und 
Eoland in Spanien von Fr. Schlegel, Karl der Grofse von 
Fr. Schlegel, Der geschmiedete Landgraf von F. Schmidt. 

Es wird vielleicht dem Leser nicht unwillkommen sein, wenn 
für diese Klasse eine eingehendere Behandlung und zwar für die 
Konzentrationsarbeit von verschiedenen Lehrgegenstän- 
den aus hier mitgeteilt wird.^) In unserer pädagogischen Litte- 
ratur fehlt es nicht an allgemeinen Erörterungen und idealisierten 
ünterrichtsproben. Gewifs sind auch solche Arbeiten lehrreich; 
aber gerade für die dringendste Frage, die Verbindung des 
Lehrstoffes in einem ganzen Klassenunterrichte, mangeln 
uns die eingehenden Darstellungen der Wirklichkeit. Was ich 
hier gebe, ist die Behandlung, die ein früheres MitgHed des Semi- 
nars, jetzt Ordinarius der Quinta, Herr Fr. Schmitt, in den letzten 
beiden Jahren thatsächlich durchgeführt hat; er konnte dabei schon 
vorhandene Einrichtungen meist einfach beibehalten, teils weiter- 
führen. Bemerkt sei noch, dafs die 1. Yorschulklasse, aus der 
die Schüler nach VI übertreten, aus dem 3. und besonders 4. Teile 
des hess. Lesebuches in Verbindung mit dem heimatkundlichen 
unterrichte eine Eeihe von Lesestücken kennen lernt, welche sich 
auf die deutsche (speziell hessisch -thüringische) Geschichte und 
Sage beziehen. Dieselben w^erden in V wirksame Stützen der 
Apperzeption. Der Eaumersi)arnis wegen werden die Angaben 
möghchst kurz gegeben. 

1. Bild. Hauptsächlich Mitteilungen des Lehrers. Verwer- 
tung des lat. Lesestückes „Die alten Deutschen" in Schmidt I und 
der Vorschul -Lesestücke: Die alten Deutschen, Die Chatten. 



1) Überall ist zur Ergänzung beizuziehen 0. Frick, Materialien für 
den Geschichtsuntenicht in V, Lehrpr. 2, 98 ff., dem überhaupt die erste 
Verwii'klichung der Idee zu verdanken ist. 



47 

2. Bild. Mitteilung des Lelirers. Gelernt: Drusus' Tod; ge- 
lesen: Driisus in Deutschland, Als die Römer frech geworden^ 
Karakalla im Alemannenlaiide, Die Hermannsschlacht. 

3. Bild. Mitteilung des Lehrers. Geographie: Rennsteig. 
Lesestück aus Vorschule I: Die Chatten. Gelernt: Grab im Bu~ 
sento. Gelesen: Die Schlacht bei Zülpich. 

4. Bild. Mitteilung des Lehrers. Verwendung von Lehrpr. 
21, 39. Vorschul -Lesestücke: Drei Verkündiger des Evangeliums, 
Der Tauf stein. Geographie: Fulda. Gelesen: St. Bonifatius, Die- 
Fremdlinge, Radbod der Friese. 

5. Bild. Mitteilung des Lehrers. Aus der Vorschule: Kaiser 
Karls Geburtsort, Wie Seligenstadt entstand. Der Franken Furt. 
Wie Kaiser Karl Schulvisitation hielt; Auszug aus dem Lesestück: 
Krönung Josefs 11. Gelernt: Frankfurt am Main, Klein Roland,. 
Roland Schildträger. Gelesen: Karl und Roland in Spanien (im 
Anschlufs an Masius: Der Paladine Kampf und Fall bei Ronceval)^ 
König Karls Meerfahrt, Karls des Grofsen Bild von Ortlepp, Karl 
schlägt die Sachsen, Der Sachsenkrieg, Wittekind von Platen, Das 
weifse Sachsenrofs von 0er. Reihenbildung aus der Geographie: 
Aachen, Frankfiui;, Krönungsstädte [Königsberg, preufs. Krönungs« 
Stadt] — Speyer, Königsgräber — Magdeburg, Zollstation unter 
Karl dem Grofsen, — Harzbiu*g, Feste gegen die Sachsen, — 
Osnabrück, Bistum, — Verden und Porta Westfalica (Wittekinds- 
berg und Kapelle), — Marken, — Main -Donau -Kanal u. s. w. Im 
Anschlufs an Karl den Grofsen werden die früheren (Chlodovech,, 
Karl der Hammer) und die späteren Vorkämpfer des Christentums- 
(Kreuzfahrer) in den Gesichtskreis gebracht. Gelernt: Schwäbische^ 
Kunde. Gelesen: Masius: Auffindung der h. Lanze in Antiochia. 

6. Bild. Mitteilung des Lehrers. Reihenbildung: Hunnen,. 
Avaren, Ungarn, Sarazenen, Türken. Erneuert: Schwäbische Kunde. 
Gelernt für die Singstunde: Prinz Eugen. Gelesen: Masius, Die 
Hunnen, Ed. Duller, Die Hunnen, Heinrich der Vogelsteller von 
Vogel (mit Verwendung von Lehrpr. 6, 24), Heinrich I. von Graf 
Strachwitz und Kaiser Heinrichs WafPen von Gruppe (etwa Gödecke: 
Heinrich der Vogler). 
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7. Bild. Mitteilung über Burgen und Eitter. Aus der Vor- 
schule: Die Burgen, Die Ruine, Burg Rodenstein. Aus Masius: 
Die Ruine, Otto mit dem Barte (vgl. das Gedicht: Rogge, Otto 
mit dem Barte). Geographie: Die alten Burgen am Rhein. Ge- 
dichte: Schwäbische Kunde, Die Rache. Gelesen: Der eiserne 
Landgraf. Auch zu benutzen: Rein, Pickel und Scheller, drittes 
Schuljahr. Der reichste Fürst, Grab im Busento (Yolksliebe). 

8. Bild. Besuch der historischen Teile von Giefsen. Alter 
Stadtplan. Ausflug nach Grünberg. Mitteilungen des Lehrers. 
Gelesen: Die Reutlinger Schlacht von ühland. 

Die Einführung in die heimatliche Geschichte soll ausklingen 
in grofsen Thaten der Neuzeit. Dazu eignen sich vor allem die 
Befreiungskriege, welche durch Armin vorbereitet sind und in dem 
Typus eines die Bodenbeschaffenheit gegen den Feind benutzenden 
Volkes Hofer und die Tiroler als Analogie erhalten. Zu lernen: 
Hofers Tod. Gelesen: Masius: Andreas Hofer in von dem Lehrer 
bezeichneten Partieen. Auf Blücher weist der Trompeter an der 
KatzbacL Gelesen wird Masius, BlQcher, gelernt das Blücherlied. 
"Gelesen: Gebet während der Sclilacht und Lützows wilde Jagd, 
sowie Du Schwert an meiner Linken von Körner. Wiederholt: 
Des Knaben Berglied, Lied eines deutschen Knaben, Der kleine 
Hydriot. Geographie: Leipzig, Katzbach, Caub. 

Um den Schüler schon früh auf die sittliche Bedeutung des 
Turnens hinzuweisen, können ihm bei dieser Gelegenheit die zahl- 
reichen Lützower vorgeführt werden, welche von Jahn für die 
Tumerei gewonnen worden waren. Gelesen: Turnerei macht die 
Seele frisch und frei. 

Dem jahrhundertelangen Werden, dem Harren xmd Hoffen, 
wird die Erfüllung gegenübergestellt im Jahre 1870. Gelernt und 
gesungen: Die Wacht am Rhein. Kaiser Wilhelm I. und seine 
öetreuen: Heil Dir im Siegerkranz. Geographie: Elsafs- Lothringen, 
Niederwalddenkmal. Gefährdete Lage im Herzen von Europa, 
Feinde in Ost und West. Hinweis auf Kaiser Wilhelm 11. 

Als Ergebnisse des heimatgeschichtlichen Unterrichts und der 
Konzentration mit der Geographie und dem Deutschen verlangen wir: 
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1. Kenntnis der Hauptsachen aijs der Siegfrieds- Dietrichs - 
und Walterssage. Die darauf verwendete Zeit beträgt in den letz- 
ten 2 Jahren 8 Stunden. 

2. Für die Heimatkunde: a) das Land. Früheres Aus- 
sehen, Pflanzenwelt (Urwald, "Wiesen, Felder [Gerste, Hafer, Flachs 
(Leinwand, Webstuhl der Frau)], Tierwelt (Bären, Wölfe [Ar- 
dennen, Yogesen, Eifel noch heute], Elentiere, Auerochsen), Boden- 
beschaffenheit (Sümpfe und Wälder etc.), Bodenschätze (Salz, Saale 
— Halle) Landesgrenzen (Pfahlgraben, Eennsteig). b) der Mensch. 
Oermanen, Kelten (eingewandert). Deutsche Stämme: Cherusker, 
Chatten, Sachsen, Thüringer, Friesen, Franken, Markomannen, 
Ooten, Alemannen, Bayern, Schwaben. Fremde Völker: Römer, 
Hunnen, Avaren, Ungarn, Slaven, Normannen, Sarazenen, Türken. 
Sefshaffce Völker — Nomaden. 

3. Staatseinrichtungen: Patriarchalische Verhältnisse. Familie, 
Stamm, Volk,i) Theokratie, Richter. Könige. Wahl, Ehrenstellung, 
Ehrenbezeugung, Nachrufe, (im Liede, Grab im Busento), Hünen- 
gräber, Denkmäler [Hermanns -Denkmal], Stellung der Sänger (Vor- 
bereitung für U»ni) [Volker, Werbel und Schwemmel, Klein Roland], 
Wohnung, Obliegenheiten, Herzöge, Häuptlinge. Typus eines krie- 
gerischen, siegreichen, von den Göttern unterstützten und eines 
frommen, für das Christentum kämpfenden Königs. Hof des 
Königs — Gefolge, Paladine. Ämter und Obliegenheiten derselben 
= Rat. Reichstag, Volksversammlung — Heerschau. Lehenswesen. 
Wert der politischen Einigkeit, Unsegen der Zwietracht. Rechtspflege. 2) 

4. Kulturverhältnisse: Typische Züge der Germanen (Treue, 
Gastfreundschaft, Freiheitssinn, Heimatliebe, Sangesfreude). Woh- 
nung (Lage [Einzelsiedelung], Bauart, Äufseres, Inneres, speziell 
sächsisches (nach Sach, die deutsche Heimat. Halle 1885 S. 87 
vergröfsert) und fränkisches Bauernhaus, Schmuck, Sitten, Beschäf- 
tigung der Männer (Krieg, Jagd, Spiel), Stellung der Frauen im 
Hause, Sklaven, Erziehung, Bauern, Bürger, Adel (Ritter). 

1) Über die Bedeutung der biblischen Geschichte für diesen Teil s. 
m. Handb. S. 539. 

2) Meine Abhandl. Z. f. d. Gymn.-W, 42, 424 f. 

Samml. pftdagog. Abhaadlgn. 4. 4 
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5. Verkehr: Römische Kaufleute, römischer Luxus. Bedeu- 
tung der Kastelle und Römerstädte, Entstehung der Städte in der 
Römerzeit, unter Karl d. Gr. und Heinrich I. Verkehrsstrafsen 
(Bedingungen derselben, Rhein, Mährische Pforte). 

6. Kriegswesen: Erziehung zum Kriegsdienst. Wehrpflicht, 
Bewaffnung (Schutz- und AngrifPswaffön). Kriegskunst, Kriegs- 
beute (Ehrenteil des Herzogs, Anteil des Gefolges). Tod im Kampfe 
(Roland, Alarich, Varus, Drusus, "Walhalla und Walküren). Feld- 
herr (typisch Armin, Blücher). Volksheer, Reiterheer. Grofse Züge 
(Völkerwanderung, Kreuzzüge). Grofse Kriege (Sachsenkriege, Türken- 
kriege, Befreiungskriege). Burgen und Festungen. 

7. Religiöse und sittliche Vorstellungen: Wodan (Oden- 
wald), Hulda, Thor, Ostara, Walküren, Opfer, heilige Bäume und 
Tiere, Orte der Verehrung. Einführung des Christentums (Mis- 
sionsthätigkeit). Typus eines für seinen Glauben sterbenden Chris- 
ten in Bonifatius.1) Tugenden der Germanen: Treue, Freiheitsliebe, 
Heimatsliebe, Gastfreundschaft. Menschliche Tugenden: Frömmig- 
keit, Nächstenliebe, Mäfsigkeit, Gerechtigkeit, Gehorsam, Demut 
und Selbsthingabe. 

Der geographische Unterricht'^) hat in dieser Klasse die 
spezielle Aufgabe, dem Schüler Gebirge, Flüsse, Klima, Pflan- 
zen- und Tierwelt, Bodenschätze, Verkehrsstrafsen, Städte und Be- 
wohner seiner Heimat in ihrem jetzigen Zustande vorzuführen 
und einzuprägen. Zugleich liegt ihm aber auch die allgemeine 
Aufgabe ob, an diesem Stoffe den Schüler zu typischen Begriffen 
zu führen, ihn für das Verständnis bedeutenderer geographischer 
Fragen auf der Oberstufe vorzubereiten und sein Interesse für all- 
gemeinere, insbesondere volkswirtschaftliche Gebiete zu erwecken. 
Für die Verknüpfung bietet der lateinische und deutsche Lesestoff 
direkte Unterstützung, indem eine Reihe von Lesestücken geradezu 



1) Für die hier mangelnde Verbindung mit dem Rehgionsuntemchte 
muTs ich im allgem. auf m. Handb. S. 275fP. verweisen. Vgl. auch Zange, 
Lehrproben 12, 81. ff. 

2) Mein Handb. S. 580 ff. 
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geographisches Materials liefert (in Schmidt I die Gewalt des Meeres, 
in Masius: Die Bauernhäuser im Osnabrückschen, Die Dünen, Das 
Lechfeld, Der Knabe von Solnhofen, Der Quadersandstein, Die 
weiTse Ki^eide, Holzschlag im Böhmerwalde, Die Halligen, aus. der 
Vorschule: Das Felsenmeer, Der Ehein, Die Bergstrafse, Der Tauf- 
stein, Die Wetterau, Das Bergwerk, Das Silber, die Kartoffel, Die 
Zugvögel, Yom begrabenen Baum und der Steinkohle, Hanf und 
Flachs). Auf der anderen Seite erfordert der heimatgeschichtliche 
Unterricht beständiges Rückgreifen auf die in den Geographiestunden 
gewonnenen Kenntnisse. 

Die typischen Ergebnisse, welche durch meist kombinierenden 
Unterricht in diese/ Klasse erreicht werden, sind ungefähr folgende: 
1. Bodenerhebung. Gebirge, aber auch relative Höhe an sich 
niedriger Erhebungen im Flachlande. Einflufs der Erhebung auf 
Klima (Riesengebirge), Bewohner (Völkerscheide z. B. Rennsteig in 
Bezug auf Stamm, Leben, Sitte, Sprache, Recht). Art der Ge- 
birge (Urgestein, Flöze, durchbrechendes Gestein, vulkanischer Bo- 
den, hartes und weiches Gestein, Verwitterung, merkwürdige Bil- 
dungen, Ausflugsorte (Sächsische Schweiz, Harz, Schwarzwald). 
Natürliche und künstliche Veränderungen der Erdoberfläche und 
ihrer Teile im Laufe der Zeit. 2. Gewässer: Flüsse, Meere, 
Seen, Kanäle. Verkehrsstrafsen. Einflufs der Flüsse im Gebirge 
und im Tieflande auf die Beschäftigung der Bewohner. Zusammen- 
hang der Gewässer mit der Bodenbeschaffenheit, Mineralwasser. 

3. Klima. Bedingungen, Klima auf Bergen, an Flüssen, am 
Meere. Wirkung des Klimas auf Pflanzen, Tiere, Menschen. 

4. Pflanzen- und Tierwelt: Pflanzenwelt in niedrigen, höher- 
und höchstgelegenen Gebieten (Sümpfe, Heide, Laubwald, Nadel- 
holz, Krummholz). Getreide, Kartoffel. Südliche Vegetation (Tabak, 
Wein, feines Obst, Kastanien, Mandeln). Gemüse und Sämereien. 
Flechten, Moose, Schwämme, Beeren, Heilkräuter. Einfluis der 
Pflanzen auf die Tierwelt. Zugvögel. Schädliche und nützliche 
Tiere. Viehzucht (Rückblick auf die Verhältnisse zur Römerzeit)« 
Bodenprodukte über imd unter der Erde. 5. Verkehrsstrafsen 

abhängig von der Bodenbeschaffenheit. Arten (Meer, See, Flufs, 

4* 
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Kanal, Eisenbahn, Kunststrafse). Bedeutung (Handel und Yerkehr). 
Anlage von Städten. Militärischer Yerkehr [Festungen]. 6. Städte. 
Entstehung (aus römischen Kastellen, um Klöster, Kaiser- oder 
Bischofspfalzen, um Eeichsburgen, an Verkehrsstrafsen, infolge von 
Bodenschätzen). Gründe zum Wachstum der Städte. Städtebünde. 
Leben (Industrie — Handel — Ackerbau); 7. Bewohner (Gründe 
der Ansiedelung, Abstammung, Eeligion, Dichtigkeit, Bodenprodukte 
imd ihre Benutzung durch die Bewohner in alter und neuer Zeit, 
altbewahrte Eigenart, Bildungsstufe, Beschäftigungen [Ackerbau, 
Viehzucht, Industrie, Handel, Schiffahrt, Fischfang, Holzfallerei, 
-flölserei, -Schneiderei, -Schnitzerei, Bergbau]. 

Überall kommt es in diesem Unterrichte darauf an, die Fäden 
herüber und hinüber möglichst zahlreich zu schlingen. Abschliefsend 
kann dies insbesondere dann geschehen, wenn eine geographische 
Einheit zu Ende geführt ist. Ein Beispiel möge veranschaulichen, 
wie sich in dieser Behandlung feste Reihen erzielen lassen. Der 
Rhein ist in der Geographiestunde allmählich behandelt, eine Menge 
von Beziehungen zu dem deutschen Lese- und ErzählungsstofFe 
wurde dabei hergestellt. Es handelt sich jetzt um geordnete 
Reihenbildung. Das Prinzip der Behandlung ist chronologisch; 
letztere kann dem unten erwähnten Gedichte von Geibel folgen: 

1. Vorhistorische Zeit. Oberrheinische Tiefebene von Basel bis 
Bingen ein See. Durchbruch durch das nicht widerstandsfähige Ge- 
birge (Analogie: "Weser — "Wesergebirge, Elbe — Elbsandstieingebirge). 

2. Römerzeit. Rhein Grenze zwischen Römern und Germanen 
(Yetera, Köln, Bonn, Mainz, Strafsburg, Aliso vorgeschobener Posten, 
Standlager des Yarus?), Stützpunkt und Operationsbasis der Römer 
gegen die Germanen. 3. Sagengeschichte (Lorelei, Drachenfels, 
Xanten, "Worms) und Merovingerzeit. Die Rheinufer von Fran- 
ken und Alemannen bewohnt, Grenze ungefähr der Main. Zülpich. 

4. Zeit Karls d. Gr. Fränkische "Wohnsitze. Bischofsstädte aus 
Römerstädten. Yerkehr zwischen Nord- und Süddeutschland. 

5. Zeit des Rittertums. Burgen auf beiden Seiten. Raubritter- 
wesen. Bürgerfreiheit und Bürgermacht. 6. Neuere Zeit. Rhein 
von den Franzosen als Grenze verlangt. Die Verwüstung der Pfalz. 
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Blücher bei Caub (Erinnerung an Cäsars Übergang nach Germanien). 
7. Neueste Zeit. Der Khein ein deutscher Strom, Wiedergewin- 
nung von Strafsburg. Starke Festungen und blühende Städte. 
NiederwalddenkmaL Yater Ehein, Bild eines deutschen Stromes 
mit friedlichem Wein- und Landbau, Handel und Verkehr (Flufs- 
schiffe, Dampfschiffe, Eisenbahnen zu beiden Seiten) zwischen Süd 
und Nord. Gelesen und erklärt wird: Der Rhein von Geibel. In 
ähnlicher Weise lassen sich die übrigen Ströme und die Seeküste 
behandeln, selbstverständlich auch die einzelnen Landschaften, 
letztere nur mit sehr verschiedener Genauigkeit. 

Der naturgeschichtliche Unterricht geht mit dem Deut- 
schen und der Geographie insofern Hand in Hand, als er fast aus- 
schliefslich einheimische Tiere: Edelmarder, Hausmarder; (Hund, 
Fuchs), 1) WoK; Katze [Löwen, Tiger], Wildkatze, Luchs; Bär; 
Hausmaus, Wanderratte, Hamster; (Rind), Schaf, Reh, Hirsch, 
[Renntier]; Eulen, Habicht, Falk, Adler, Geier, (Kuckuck), Spechte 
(Insektenfresser), (Storch), Reiher, Kranich (Watvögel); (Ente), Gans, 
Schwan, [Pelikan] (Schwimmvögel); Kreuzotter, [Schildkröte], 
Eidechse, (Ringelnatter); Frosch und Molch; (Karpfen), Hecht; 
Schnecke; (Maikäfer), Laufkäfer, (Kohlweifsling), Libelle, Biene 
behandelt, welche zum Teil schon im Pensum der Sexta vorge- 
kommen waren, und sie, soweit es geht, zu höheren Einheiten 
(Raubtiere, Nager etc.) zusammenfafst. Dasselbe gut bezüglich der 
Pflanzen (Schneeglöckchen; Anemone, Scharbockskraut; Stiefmütter- 
chen, Veilchen; Kastanie; unechte Akazie, Bienensaug; Kartoffel 
und Klee); die in Sexta begonnene Bildung der Lebensgemein- 
schaften (Wiese, Wald,^) Getreidefeld, Sumpf) wird durch Exkur- 
sionen fortgeführt. So kann der naturgeschichtliche Unterricht auf 
Schritt und Tritt den geographischen unterstützen und befruchten, 
häufig auch klären; denn alle die dort gegebenen Belehrungen, 
insbesondere über das Verhältnis von Land und Vegetation bezw. 



1) Die Namen in ( ) sind in VI behandelt, die [ ] enthalten die 
wenigen ausländischen Tiere. 

2) Ein Beispiel in meiner Abhandl. Z. f. d. Gymn.-Wes. 42, 406. 
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Tier- und Menschenwelt erhalten hier erst ihre eingehendere Be- 
leuchtung. Im geographischen Unterricht macht z. B. der Anbau 
der Kartoffel ein bedeutendes Kultur -Element aus. Hier knüpft 
der naturgeschichtliche Unterricht an, erklärt dem Schüler die Mög- 
lichkeit dieser Bedeutung durch Betrachtung der Pflanze und ihrer 
Knollen und beleuchtet die "Wichtigkeit noch mehr, indem er auch 
die Feinde dieser Kultur und ihre Wirksamkeit vorführt. Unter- 
stützend kann die deutsche Lektüre mannigfach wirken. So haben 
hier die Schüler in dem Lesebuch der Vorschule gelesen imd auf 
Exkursionen empirisch kennen gelernt: Das Scharbockskraut, Die 
Kartoffeln, Die Herbstzeitlose, Der Hamster, Die Kaubvögel im 
Winter, Die Eaubtiere des Waldes im Winter. (Aus der Vorschule 
läXst sich für VI verwenden: Der Kuckuck, Der Kohlweifsling). In 
Masius wird gelesen: Die Pflanzen, Der Hamster, Die Mäuse. Da 
nun auch der Lehrer für Natiu-geschichte nicht nur freie Arbeiten 
(s. oben S. 31), sondern auch vorbereitete Aufsätzchen schreiben 
läfst, so ist hier ein weiteres Mittel zu beständiger Verbindung 
mit dem vorher erwähnten Unterrichte gegeben. 

Der bisher behandelte Unterricht erhält eine weitere Stütze 
durch das Zeichnen. Die Aufgabe der Quinta ist die Behandlung 
der krummen Linie (EUipse, Spirale, Schneckenlinie); der Begriff 
und die Entwickelung derselben wird ebenfalls wie in VI am ein- 
fachen Körper gewonnen. Aber sehr bald lassen sich hier schon 
Blätter und Blumen [Lippenblüte mit öspaltigem Kelche, Linden- 
blüte mit Deckblatt, gefingertes Blatt, die Eofskastanie, Kartoffel- 
blatt; Blütenstände (Ähre, Traube, Dolde und Rispe); Rosenzweig 
und Blüte der Heckenrose, Ejioblauchsrauke mit Schoten, Bienen- 
saug, Blattformen nach Gipsmodellen], einzelne Tiere (Kopf des 
Hamsters mit Backentaschen, Geweih des Edelhirsches, Walfisch, 
Hinterfufs des Seehundes, Schwimmfufs der Gans, Kopf des Schwarz- 
ßpechtes, des Falken und Raben, Hecht, Haifisch, Laufkäfer, Li- 
belle, Maikäfer, Kreislauf des Blutes der Säugetiere), welche im 
naturkundlichen Unterrichte kennen gelernt sind, nach der Natur 
zeichnen. Ich kann versichern, dafs alle unsere kleinen Schüler 
mit gröfster Lust und Liebe zeichnen, und ich setze diese früher 
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nie gesehene Erscheinung vorwiegend auf die Rechnung, dafs sie alles, 
was gezeichnet wird, verstehen, und sehr bald die Freude haben 
zu sehen, dafs sie etwas nach der Natur darzustellen vermögen; 
denn nichts macht dem Schüler Kenntnisse so lieb und zum festen 
Besitze als ihre Nutzanwendung. Die Zeichnung dieser Gegen- 
stände erfolgt in der Weise, dafs die Schüler selbst finden müssen, 
wie sie es anzufangen haben, um ein richtiges Bild zu erhalten; 
so kommt es, dafs in dieser Zeichenstunde ebensoviel angeschaut, 
gedacht und gesprochen wie gezeichnet wird.^) Ich brauche aber 
kaum zu erwähnen, dafs die auf diesem Wege zustande gekom- 
menen genauen YorsteUungen an Naturkörpem fast gar nicht mehr 
zu verlieren sind. So wird der Zeichemmterricht ein wichtiger 
Faktor in der Bildung des Naturgefühls, welches durch den 
intensiven Verkehr mit der heimatlichen Umgebung in dieser Klasse 
äufserst wirksam befruchtet werden kann. Aber auch mit dem 
deutschen Unterrichte sucht der Zeichenunterricht Fühlung. 
Das sächsische und das fränkische Bauernhaus (von verschiedenen 
Seiten), eine einfache Kirche, die fränkische Streitaxt, das römische 
Pilum und die Hasta werden hier gezeichnet, alles nach Modellen. 2) 

Dafs auch der Gesang-Unterricht durch richtige Auswahl 
von Chorälen und vor allem historischen Liedern die ganze hei- 
matliche Tendenz dieses Unterrichts zu unterstützen vermag, ist 
teils schon angedeutet worden, teils ist es leicht einzusehen. Das 
protestantische Kirchenlied ist ein so spezifisches Denkmal deut- 
schen Geistes, dafs es bei einer Vorführung des deutschen Volkes 
nicht übergangen werden darf. Schon darin liegt ein Übergreifen 
in den Religionsunterricht; andere Beziehungen ergeben sich bei 
dem Kapitel „Religiöse und sittliche Vorstellungen" ganz von selbst. 

Hier greift nun auch die Schülerbibliothek bedeutungsvoll 
ein. Dieselbe mufs für diese Klasse hauptsächlich deutsche G^ 
schichten und Sagen bieten, ebenso werden sich geographische 

1) M. Handb. S. 248 u. 650. 

2) Über den Zeichenunterricht wird Herr Dr. Matthaei, welcher den- 
selben von rV ab erteilt, im Oster -Programme des h. Gymn. 1890 einea 
ausführlichen Bericht geben. 
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Schriften (Charakterbilder) nützlich erweisen. Um die sinn- und 
gedankenlose Leserei der Schüler schon von unten auf wirksam zu 
bekämpfen, mufs ein denkendes Lesen angestrebt werden. Der 
Charakter der freien Thätigkeit kann demselben gewahrt bleiben, 
ohne dafs der letztere Zweck verloren geht. Es empfiehlt sich auf 
dieser Stufe den Schülern innerhalb der für die Klasse be- 
stimmten Bücher freie Wahl zu lassen, aber über die Auswahl 
ein Verzeichnis zu führen, nach welchem der Lehrer jeden Augen- 
blick sehen kann, welches Buch von jedem Schüler gelesen wird 
bezw. gelesen wurde. Wie es nun der Unterricht veranMst oder 
für den Schüler zu veranlassen scheint, fordert der Lehrer ohne 
Vorbereitung einen oder mehrere der Schüler, welche in den 
letzten Wochen die betr. Schrift gelesen haben, zu kleinen Eefe- 
raten über einzelne Pimkte auf. Anfänglich wird er manchen Mifs- 
erfolg haben; aber zuerst gewöhnen sich die besseren Schüler an 
aufmerksames Lesen, und ihr Beispiel zieht die geringeren allmäh- 
lich nach. Wie man in anderer Weise z. B. in U in diese Schüler- 
bibliothek ausnützen kann, wird bei dieser Klasse zur Sprache 
kommen. 

Es könnte nach dem bisher Vorgebrachten scheinen, als sollte 
das Lateinische für die Konzentration dieser Klasse gar keine 
Bedeutung haben. In der That ist dies nicht der Fall. Es ge- 
nügt, darauf hinzuweisen, dafs zwischen Deutsch und Lateinisch 
die grammatische Vereinigung besteht, von welcher das oben 
(S. 37) Gesagte gilt, wonach durch den Unterricht in der Mutter- 
sprache der Schüler die Anschauung von den allgemein sprachlichen 
Grundlagen erhalten mufs, während durch den fremdsprachlichen 
Unterricht die Anschauung von der Verschiedenheit derselben und 
dadurch ein gröfseres, bewufsteres Verständnis der muttersprach- 
lichen Eigentümlichkeiten erzeugt werden soll. Für die nicht 
minder wichtige inhaltliche Vereiaigung liefse sich durch ein 
entsprechend gestaltetes Lesebuch recht viel mehr thun, als für 
uns mit dem Schmidt'schen Buche möglich ist. Der Inhalt dieses 
Lesebuches müfste eine Keihe von Stücken über die alten Deut- 
schen, über die Kämpfe zwischen Römern und Deutschen, über 



57 

die Yölkerwanderung, kurz über die Bilder enthalten, welche oben 
(S. 44) vorgeführt worden sind, etwa in der Weise, wie V. Müller 
in seinem Lesebuch und in etwas anderer Weise Lutsch dies ver- 
sucht haben. Der Sprachstoff müTste aus Cäsar, Tacitus und 
Livius entnommen sein und auf diese Schriftsteller im 
Vokabelschätze durchaus vorbereiten. Dafs bei solchem Lese- 
buche erst eine vöUige Vereinigung aller Gedankenkreise ermög- 
licht wäre, bedarf nach der vorhergehenden Darlegung keiner weit- 
läufigen Auseinandersetzung. Indessen das Schmidt'sche Lesebuch 
ist von solcher Gestaltung weit entfernt, und wir hatten die Auf- 
gabe, bei dieser Sachlage den möglichsten Gewinn zu sighem. 
Eine wirkungsvolle Beschränkung bei solcher Auswahl übt die 
Bücksicht auf den eigentlichen grammatischen Lernstoff. Liegt der 
einübende Unterricht, wie bei uns, nur in der Schule, so be- 
darf jede einzelne Lehre ein reiches Übungsmaterial, welches wir 
vorwiegend in zusammenhängenden Lesestücken suchen. Dadurch, 
wird auch ein Weitergreifen auf inhaltlich Abliegendes bisweilen 
unvermeidlich, weim das Buch nicht besonders für den betr. Unter- 
richt gearbeitet ist. Dies mufs man bei der nachfolgenden Dar-- 
legung festhalten. 

Von Sexta her ist den Schülern das griechische Volk schon 
ziemlich bekannt; Sage und der Sage naheliegende Geschichte sind 
in seinen BewuHstseinsinhalt aufgenommen. Es wird sich also 
empfehlen, diese Vorstellungskreise weiter zu verfolgen. In diesen 
Zusammenhang gehören mehrere Stücke über die Spartaner (Pau- 
sanias. Lakonischer Mut, Strenge der lakonischen Mütter, Die 
lakonische Mutter), wozu sich als Gegenstücke in Masius: Grütz- 
topf im friesischen Wappen und Deutscher Heldenmut empfehlen; 
aus VI werden die demselben VorsteUungskreise angehörigen Stücke 
(S. 40) wiederholt. Aus der athenischen Welt lernt der Schüler 
aus seinen Lesestücken Phocion, Crösus und Selon, Lembßgierde 
des Euklid, aus der thebanischen den Tod de§ Epaminondas kennen. 
Für den zweiten Teil des Schmidt'schen Elementarbuches wird vor- 
bereitet durch eine Anzahl von Stücken, welche sich auf die Ge- 
schichte Alexanders beziehen (Apelles, Alexanders Ruhmbegierde, 
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Philippe Brief, Philipps Urteil, Alexander), die in dem zweiten 
Teile teilweise gelesen wird. Die griechische Göttersage findet 
weitere Pflege durch die Stüclte: Wohnung des Oottee Somniis, 

Orakel Gl " ' - ■ ■■ " .,.■„.„ 
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Söldner, stehendes Heer. Bewaffnung (besonders der Schild). Kampf- 
art (Phalanx, Leichtbewaf&iete, Reiter, Elefanten, Sichelwagen, 
Streitwagen). Festungen und Belagerungen. Verteidigung von 
Pässen. Grofse Kriege (trojanischer, Perserkriege, Alexanderszüge). 
Bürger — Bruderkriege. Rachekriege. Entstehungsgründe der Kriege. 
Kriegsgefangene. Kriegsbeute. Feldherm (Könige, andere Anführer) 
und ihre Eigenschaften. 7. Götterverehrung (Heilige Stätten. 
Priester und Orakel. Gelübde. Heiligkeit des Eides. Aberglaube) 
und ethische Vorstellungen: Mut, Tapferkeit, Todesverachtung, 
Vaterlandsliebe, Einfachheit des Lebens. Genügsamkeit. Bescheiden- 
heit. Eine Reihe von Sprüchen sichert die ethischen Ergebnisse 
z. B. Dulce et decorum est pro patria mori (Epaminondas, Leoni- 
das); Ehrlich währt am längsten (Merkur); Concordia res parvae 
crescunt Einigkeit macht stark (Phokion, Epaminondas' Tod, Euklid) 
u. s. w. Es bedarf kaum des Hinweises auf die Ergebnisse des 
deutsch -geographischen Unterrichts (S. 49. 51), um zu bemerken, wie 
sich ganz von selbst die einzelnen Gebiete berühren, vereinigen, 
erweitem und befestigen. Die drei Kulturvölker Griechen, Römer 
und Germanen treten in eine Menge einfacher, dem Schüler be- 
greiflicher und auch im späteren Unterrichte stets wiederkehrender 
Beziehungen, im Mittelpunkt steht beherrschend und vereinigend 
die deutsche Heimat. Auf literar- geschichtlichem Gebiete lernt 
der Schüler die Erzählung, die Fabel, die epische Erzählung und 
die elementaren Thatsachen aus dem Leben der Dichter kennen, 
von denen er Gedichte erlernt. Dies kann als Vorbereitung hier 
und in den folgenden Klassen gelten für die in UIH ziu* Konzen- 
tration gelangende Idee: Macht des Gesanges, wobei wieder die 
eigene Erfahrung der Schüler den Ausgangspunkt bildet. 

Der Rechenunterricht behandelt in dieser Klasse die Fak- 
torenzerlegung, gemeine und Decimalbrüche und ihre Anwendung. 
"Wenn nun auch hier bei den Aufgaben mannigfach auf den übrigen 
Unterricht zurückgegriffen werden kann und wirklich ziuückge- 
griffen wird, so hat doch bis jetzt eine Einbeziehung in die Kon- 
zentration hier nicht stattgefunden, weil letztere doch nur gezwimgen 
und mehr äufserlich auftreten würde. Ein geometrischer Vor- 
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bereitungsunterricht findet in dieser Klasse nur in dem Zei- 
chenunterriclite statt. Wir haben auf diese Weise den Vorteil, 
unseren Schülern durch intensive Ausnützung der 4 Rechenstunden. 
Hausaufgaben nur in sehr geringem Umfange auferlegen zu müssen. 



Quarta. 

In dieser Klasse tritt neu das Französische ein; die alte Ge- 
schichte wird als besonderes Fach gelehrt und bis zur Schlacht 
von Actium fortgeführt. Der geometrische Yorbereitungsunterricht 
soll im Gebrauch des Lineals, des Winkels und Zirkels Übung 
verschaffen, und im zweiten Halbjahre sollen die Elemente der 
Planimetrie bis zur Kongruenz der Dreiecke ausschliefslich behan- 
delt werden. 

Das YerhaLtnis der Muttersprache zum Lateinischen 
wird für den eigentlichen Sprachunterricht in ähnlicher Weise wie 
in den beiden vorhergehenden Klassen beibehalten. Doch verliert 
es seine frühere Wichtigkeit und wird öfter durch Gegenüberstel- 
lung der muttersprachlichen Ausdrucksweise nach Beobachtung der 
fremdsprachlichen ersetzt werden. Beides wird aber jetzt auf das 
Französische ausgedehnt und zwar auf um so breiterer Grundlage, 
als beide Sprachen eine Menge von Belehrungen gegeben haben, 
welche für diese neuere Sprache ohne weiteres zu verwerten sind. 
Sicherlich würde hier eine verständig gearbeitete Parallelgrammatik 
noch mehr Unterstützung bieten können; da die Herstellung einer 
solchen aber erst eine Aufgabe der Zukunft ist, so müssen wir 
ohne solche möglichst viele Vorteile der Vereinigung zu gewinnen 
suchen.^) Was zunächst den Wortschatz anbetrifft, so läfst sich 
eine Reihe von Verbindungen dadurch herstellen, dafs im Latei- 
nischen und im Französischen Stücke von nahe verwandtem Inhalt 



1) In unserem Normalexemplare von Ellendt-Seyffert ist über Ys des 
Inhaltes, insbesondere die Anmerkungen, aber auch die lediglich dem 
Systeme und den Schreibübungen zuliebe aufgenommenen allgemeinen Be- 
stimmungen gestrichen. Vieles andere ist allein der Begegnung in der 
Lektüre vorbehalten. (S. Unter- Sekunda.) 
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gelesen werden. Aus denselben läfst der Lehrer Phrasen und 
Vokabeln für bestimmte Gebiete z. B. Staatsleben, Gerichts- und 
Kriegswesen, Privatleben u. s. w. in einem besonderen Hefte zu- 
sammenstellen;^) die Hauptsache ist aber, dafs bei passender Gele- 
genheit diese Errungenschaftien stets zusammengefafst imd immer 
wiederholt werden. Ein kleiner Vorteil für inhaltliche Verbindung 
der Unterrichtsgebiete läfst sich auch durch Wahl passender Muster- 
beispiele in der lateinischen Grammatik gewinnen. So werden 
Sätze wie Hibemia est dimidio minor quam Britannia die Geogra- 
phie, Agesilaus altero pede claudus fuit, Miltiades maior natu erat 
quam Themistocles, Themistocles persuasit Atheniensibus, ut navibus 
se defenderent, Tullus Hostilius ferocior Eomulo, Ancus Marcius 
Numae et Romuli memor die Geschichte fördern. Besonders wer- 
den sich aber für den eigentlich etymologisch -grammatischen Unter- 
richt sehr viele Verknüpfungen finden lassen, welche äem Schüler 
das Verständnis und die Aneignung der sprachlichen Thatsachen 
erleichtem. Es ist nicht meine Absicht, hier alles vorzuführen, 
was in dieser Richtung gethan werden* kann, sondern ich werde 
mich nur auf eine Anzahl von Beispielen beschränken. Der latei- 
nische und französische Unterricht finden gemeinsame Behandlung 
in der französischen Etymologie, in der Übereinstimmung des Ge- 
schlechts, in der Kasuslehre, soweit sie im Französischen heran- 
gezogen werden kann (gen. part. beaucoup de soldats, tant de 
peuples; gen. quaL le siege de sept mois; gen. epexeg. la ville 
de Corinthe; gen. bei adj. relat. capable de contenir; der franz. 
Gen. = lat. Abi. im gen. instr. d'un coup d'6p§e; gen. comp, 
plus d'une fois; bei Verb, der Trennung se d^gager de, potior 
s'emparer de; doppelter Acc. il m'appelait enfant; Dat. bei Adject. 
favorable ä), in der Lehre von den Nebensätzen (finale: Coniunctiv 
nach ut, afin que, pourque; Concessive: cum, quoique, bienque), 
im Part, coniunctum (de son p^re occup§), der Consecutio tem- 
porum. Berührungspunkte bieten sich für den lateinischen und 
deutschen Unterricht in der Formenbildung (starke und schwache 



1) Mein Handb. S. 437 f. 
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Praeterita [fugio, fügi komme, kam, laudo, lauda-vi lobe, lob-te]), 
in der Behandlung der Nebensätze, namentlich auch bezüglich des 
Gegensatzes der Unter- und Beiordnung. Ebenso bieten sich Über- 
einstimmungen für Deutsch und Französisch in der Bildung der 
Formen der Yollendung (ich habe gehabt, j'ai eu), in der Bildung 
des Passivs, in den Aussagesätzen mit dafs und que, in dem Aus- 
druck finaler Gedanken mit pour u. inf., um zu mit Inf., in dem. 
Ausdruck der Antwort auf die Frage wann? in beiden Sprachen 
im Acc. Für die Metrik werden in dieser Klasse an dem jam- 
bischen Senar und an den deutschen Gedichten die Grundlagen ge- 
wonnen. (Mein Handb. S. 439 ff.) 

Die Behandlung des spezifisch lateinischen Sprachunterrichts 
erfolgt nach den Grundsätzen, die ich in meinem Aufsatze über 
Konzentration im lat. Unterricht, Z. f. d. Gymn.- "Wesen 38, 193 
(mein Handb. 427 f. 432 ff.) entwickelt habe. 

Der Unterricht in IV umfafst inhaltlich drei grofse Gentren, 
in denen sich der lateinische, deutsche, französische, geschichtliche 
und geographische Unterricht begegnen müssen. Aus Y bringt 
der Schüler eine tüchtige Kenntnis deutschen Lebens mit, die 
nicht verloren gehen darf, sondern weitere Pflege erhalten mufs. 
Dazu ist direkt der deutsche Unterricht berufen. Er fuhrt den 
Schüler einmal gründlich in das Gebiet der deutschen Heldensage 
ein, indem er eine eingehende Behandlung der Nibelungen, der 
Kudrun, des Walterliedes und der Dietrichsage giebt; sodann aber 
benutzt er den Lesestoff und die deutschen Gedichte, um die Er- 
rungenschaften der vorhergehenden Klasse zu befestigen und zu 
ergänzen; in diesem Zusammenhange sind die (zu erlernenden) 
Gedichte des Kanons zu behandeln: Der blinde König von Uhland, 
Das Lied vom braven Mann von Bürger, Das Gewitter von Schwab, 
Das Mahl zu Heidelberg von Schwab und Die Auswanderer von 
Freiligrath. Dafs nebenbei auch hier der Gesichtspunkt Berück- 
sichtigung gefunden hat, dafs der Schüler sich im deutschen Unter- 
richte ein Stück Litteraturgeschichte an Musterstücken, die ihm 
stets zur Verfügung bleiben, erwerben soll, bedarf kaum beson- 
derer Andeutung. Natürlich werden in dem gleichen Zusammen- 
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hange die Gedichte der Y wiederholt. Im Gesanguntemchte treten 
zu den Liedern der vorigen Klasse: Der Mai ist gekommen und 
Lützows wilde Jagd. Indirekt tragen aber auch die übrigen zur 
Behandlung gelangenden Lehrstoffe zur Befestigung der Heimat- 
kunde bei, indem überall die dem Schüler bekannten heimatlichen 
Thatsachen zum Ausgangspunkte genommen und durch Yer- 
gleichung mit fremden vertieft werden. In der Geographie, 
welche die aufserdeutschen Länder Eiux)pas behandelt, bieten die 
germanischen Länder (England, Dänemark, Skandinavien) direkte 
Beziehungen zu den Ergebnissen des Quinta -Unterrichtes. 

Der lateinische, französische, geschichtliche und geo- 
graphische, teilweise auch der deutsehe Unterricht finden aber 
in der Geschichtsaufgabe der Klasse ihr eigentliches Centrum, 
1. Die griechische Welt. Hierher zielen: die griechische Ge- 
schichte, die vitae des Miltiades und Themistokles in Lattmanns 
Ausgabe, die Darstellung von Dnruy Alexandre le Grand, Aga- 
thocle, Cr§sus et Selon in Meurers franz. Lesebuch I, die Stücke 
im Masius: Pfitzer, Alexander des Grofsen Jugendjahre und Er- 
ziehung, Duncker, Zug des Xerxes gegen Griechenland, Bäfsler, 
Demosthenes, sowie die neu zu erlernenden Gedichte: Bing des 
Polykrates von Schiller, Alexander Ypsilanti von MüUer und 
(durch den vermittelnden Gedanken des orientalischen Despotismus 
und Anklänge an den Religionsunterricht) Belsazar von Heine, end- 
lich die Geographie von Griechenland, der Balkanländer, des Donau - 
Tieflands und (in allgemeiner Behandlung bei der Geschichte) Vorder- 
asiens. 2. Die römische Welt. Dafür arbeiten: Die römische 
Geschichte, Die vita des Hannibal, Duruy, Bataille de Cannes, 
Mad. de Staöl, Pompei in Meurers franz. Lesebuch, im Masius: 
Bäfsler, Kamillus (auszugsweise dessen Rede), Jäger, die Schlacht 
bei Cannae, die Geographie von Italien, Spanien, Frankreich und 
der Alpenländer. Für die Fabeln des Phädrus wird im deutschen 
und französischen Lesebuche Anschlufs gesucht z. B. leo senex = 
Lessing, der alte Löwe = Lafontaine, le lieu devenu vieux (Meurerl). 

Für den geographischen Unterricht bietet das deutsche 
Lesebuch reichen Stoff. Im deutschen Unterrichte gelangen zu 
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eingehender Behandlung MOgge, Norwegens Natur, Hackländer, 
Eonstantinopel, Waekemagel, Sevillas Umgebung; eine Heihe an- 
derer Stücke lesen die Schüler zu Hause mit der "Verpflichtung, 
darüber im Unterrichte Rechenschaft zu gehen. Die SchOler- 
bibliothek enthält für diese Klasse Darstellungen der deutschen 
Heldensage, der griechischen und römischen Geschidite, der euro- 
päischen Oeographie, sowie Bücher natui^schiehtlichen Inhalts. 
Die naturwissenschaftliche Aufgabe in dieser Klasse umfafst 
hauptsächlich Affen, Reptilien und Fische, Insekten, und die Lebens- 
gemeinschaften der früheren Stufen werden hier zu Ende geführt; 
infolgedessen kann der geographische Unterricht in noch höherem 
Mafse als früher Pflanzen- und Tierwelt berücksichtigen und zu 
den einheimischen Pflanzen und Tieren die europäischen Kultur- 
pflanzen (Ölbaum) ujid -Tiere (Maultier, Büffel) fügen. Im Zei- 
chenunterrichte wird der griechische Tempel und das römische 
Haus gezeiclmet, sowie eine Anzahl römischer Waffenstüeke (nach 
Modellen); daneben Fische und Insektai, vereinzelt ReptiUen, sowie 
einzelne charakteristische Laubart«n und Blattomamente. Die För- 
derung des Naturgeftthls kommt in dieser Klasse, wie in V, 
dem Zeichenunterrichte und dem naturwissenschaftlichen durch 
direkte Anschauung zu; hier gesellt sich aber die Behandlung von 
Gedichten und Prosastücken als nicht minder reich fliefsende Quelle 
dazu {vgl. mein Handb. S.349). 

Der Unterricht, der in der Hand eines früheren Seminarmit- 
gliedes, Herrn Dr. Maurer, li^, gelangt z. Z. ungefähr zu folgenden 
typischen Ei^bnissen; 1, Das Land. Die in V erarbeiteten Be- 
grifi'e {S, 51) werden auf die europäischen Länder ausgedehnt und 
teilweise em'eitert. (Kultur des Mais, der Olive, der Südfrüchte, 
des Reis; Pflanzenwelt: die Palme; Tierwelt: die Korallenbildungen, 
die grofsen Seetiere.) 2. Der Mensch. Indogennanen (Inder, 
Perser, Griechen, Römer, Kelten, Germanen, Slaven, Litthauer) 
und Semiten (Ässyrer, Babylonier, Juden, Phönizier, Karthager). 
Indogennanen sind Ackerbauer (Griechen, Römer, Germanen), Se- 
miten Kaufleute (Juden, Phönizier, Karthager); Nomaden sind 
Skythen, Parther, Hunnen, Magyaren, Numider (vofitidBg). Ur- 
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sprüngliche Beschäftigungen. Bedingungen der Sefshaftigkeit 
Feste Ansiedelungen auf Höhen (acröpolis, capitolium, arx), später 
in der Ebene (urbs, orbis). Natürliche Ansiedelungen: Born; 
künstliche Stadtanlagen: Alexandria, Darrastadt; römische Lager- 
städte: Turin, Pompei. Bewahrung der Eigenart im Gebirge: Ar- 
kadier, Sabiner, Samniten, Iberer, Alpenvölker u. s. w. Sprache: 
Schriftsprache neben der Volkssprache (Hochdeutsch — Plattdeutsch, 
Toscana, Castilien, Paris — Languedoc). Auswanderung und Ko- 
lonisation (Borische Wanderung, griechische Kolonisation, Kelten- 
wanderung, Kimbern und Teutonen, Ariovist, Völkerwanderung, 
Züge der Normannen, irische und deutsche Auswanderung [in die- 
sem Zusammenhange Die Auswanderer von Freiligrath und Die 
drei Indianer von Lenau gelernt]). 3. Staatseinrichtungen, 
a) Verfassung. Eepublik (aristokratische, Beispiel: Sparta [Oli- 
garchie]; demokratische, Beispiel: Athen). Monarchie, absolute 
(Despotismus der orientalischen Staaten und Rufslands) und ver- 
fassungsmäXsig beschränkte (Westeuropa). Staatenbund (Delischer 
Seebund, Latiniseher Städtebund). Typus des Königs (Heerführer 
[frühere Beispiele, der Kaiser oberster Kriegsherr]), Richter (im 
Namen des Grofsherzogs) , Priester (Landesbischof), des Tyrannen (Pi- 
sistratus, Kleisthenes von Sikyon, Polykrates. Wesen der Tyrannis 
(Milt. 8. Furcht vor Tyrannen [eb. Sp. Maelius]), des Despoten (Bel- 
sazar, Xerxes), des tüchtigen republikanischen Staatsmannes (The- 
mistodes [v. Them. 1], Perikles, Demosthenes), des Demagogen 
(Kleon, Alkibiades [Sicilien], Terentius Varro [Cannae], Philocharis 
von Tarent), des Gesetzgebers (Moses, Minos, Lykurg, Selon), des 
Eroberers (Kyros, Kambyses, Romulus, Tullus Hostilius), des staats- 
ordnenden Fürsten (Darius, Numa, Ancus, Augustus), des im 
Krieg und Frieden ausgezeichneten Staatsmannes (Themistocles, 
Hannibal, Julius Cäsar, Alexander). Regentschaft (Alexander für 
Philipp: il fut charg§ d'administrer le royaume en l'absence du 
roi; Antipater, Servius TuUius, Tanaquil). Interregnum nach Ro- 
mulus' Tod; Regentschaft Alexanders für Philippus. Beratende 
Gewalt (Rat der Alten, Rat der 400, Senat, Ratsversammlung der 
Karthager), beschliefsende Gewalt (Volksversammlung), vollziehende 

Samml. pädagog. Abhandlgn. 4. 5 
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Oewalt (2 Könige, 9 Archonten, 2 Konsuln, 2 Kichter [Suffeten]). 
Nachteil der Leitung durch die YolksverBammlung oder kollegiale 
Behörden gegenüber einheitlicher Leitung (in Athen gegenüber 
Philipp, in Rom bei Notständen 1 Diktator statt 2 Konsuln). Der 
Grundbesitz die Grundlage des indogermanischen Staates (Solonische 
und Servianische Klassen). Herrschende und beherrschte Klassen 
(Spartiaten — Periöken, Eupatriden — Paraler, Diakrier, Patricier 

— Plebs, Perser — Unterworfene Völker). Bedrückung von selten 
der herrschenden Klasse führt zur Forderung geschriebener Gesetze 
(Athen, Born). Ausgleich der Stände (Athen, Kleisthenes, Born leg^. 
Licin. Sext.). Konservative (Aristides, Cimon, Cato, Nikias, SuUa^ 
Aemilius Paulus, Pompeius), und fortschrittliche Yolksftthrer (The- 
mistokles, Perikles, Scipionen, Kleon, Marius, Terentius Yarro, 
Cäsar), b) Yerwaltung. Gerichtswesen (öflfentlichkeit, Mündlich- 
keit, Geschworenengerichte, Instanzenzug [Provokation an das Yolk]).i) 
Yölkerrecht, Gesandtschaftsrecht, Steuerwesen.*) 4. Kulturver- 
hältnis se. Freie, Sklaven (Sklavenkriege) — Industrie meist 
durch Sklaven vertreten (Demosthenes' Yater, Kleon, Töpferwaaren 
in Attika v. Hann. 10). Kunst (stoa poecile). Plastik (Lysippus). 
Hausgeräte (Lesestück Pompei und Konstantinopel). Naturalwirt- 
schaft (Them. 10), Athen Pentakosiomedimnoi, Bom pecunia, vecti- 
gal, der Zehnte der Pfarrbesoldimgen). Zuerst Nutz- dann Pracht- 
bauten (Athen: Piräus, lange Mauern — Bauten auf der Burg; 
Bom: cloacae, carcer — Jupitertempel, Circus). Überlegenheit der 
Kultur über die Unkultur (Griechenland — Persien, Griechenland 

— Bom, Bom — Gallien, Spanien, Germanien). 5. Yerkehr» 
Beginn des Yölkerverkehres und der Kultur an den FluMäufen 
(Euphrat und Tigris, Nil, Arno xmd Tiber) imd an der See (Grie- 
chen, Phönikier^. Handelsvölker (Phönikier, Griechen im Orient,. 
Juden, Yenezianer, Genuesen, Engländer, Hanseaten). Yerkehrs- 
wege (Krim, schwarzes Meer, Propontis, ägaisches Meer, Byzanz,. 
Alpenpässe, Burgundische Pforte). Entwickelung der Städte an 



' 



1) M. Abhandl., Z. f. d. Gymn.-W. 42, S. 424 ff. 

2) Ebend. 427 f. 
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Strafsenkreuzxingen (Byzanz, Alexandrien, Wien, Stockholm, Kar- 
thago). Günstige Lage zur Beherrschung eines Gebietes (Karthago, 
Eom, Paris). Verlegung der Residenz in gröfsere Nähe des Welt- 
verkehrs (Aegae — Pella, Moskau — Petersburg, Drontheim — 
Christiania). Verhältnis von Seefahrt und Seeraub und Erklärung 
der Lage von Athen, Born, Lissabon, Bordeaux, Nantes, London, 
Hamburg. Förderung geographisch -naturwissenschaftlicher Kennt- 
nisse durch Kriegszüge (Xenophon, Alexanderzug, Cäsar in Gallien 
und Germanien, Hannibals Alpenübergang), durch Kaufleute (Phö- 
nikier, Pytheas), durch wissenschaftliche Reisen (Herodot, Afrika- 
forschung). Antike Kornkammern (Südrufsland, Athen; Argonauten- 
zug [goldenes Vlies], Sicilien und Ägypten [Rom]). Moderne 
Kornkammern (Ungarn, Rufsland, Amerika). Bewohner armer Ge- 
genden suchen auswärts Verdienst (Savoyarden, Gallegos, Auvergna* 
ten). 6. Kriegswesen. Scheidung des inneren Ghnindes und der 
äufseren Veranlassung der Kriege. Typus des Feldherm (Miltiades, 
Themistokles, Xenophon, Alexander, Hannibal, Scipio, Cäsar, 
Moltke). Offensive (bellum inferre): Angriff der Perser auf Grie- 
chenland, Kyros, Agesilaos, Alexander (Rat des Memnon), Hannibal 
(Rat an Antiochus v. Hann. 8), Regulus, Scipio, böhmischer 
Feldzug von 1866, Krieg von 1870. Defensive Benutzung der 
Landesnatur: Perser (Tempethal, Thermopylen, Isthmus), Alexander- 
zug (Granikus, Kilikische — Amanus — Syrische Thore), hanni- 
balischer Krieg (Ebro, Pyrenäen, Rhone, Alpen, Po, Apennin); 
1866 die Elbe; Königgrätz. Anlage der Festungen. Sieg durch 
die Intelligenz; Moltke der „Schlachtendenker". Sieg der höheren 
über die niedrigere Kultur (Trojanischer Krieg, Perserkrieg, Puni- 
sche Kriege, Einfälle der Hunnen, Araber, Avaren, Ungarn, Tür- 
ken). Kriegsdienst Ehrenpflicht der indogermanischen Völker. 
Allgemeine Wehrpflicht des freien Mannes (Griechenland, .Rom, 
Deutschland, populus-exercitus das Volk in Waffen). Dienstpflicht 
nach dem Vermögen (Athen, Rom). Bürg^rwehr (Athen, Sparta, 
Rom, deutsche Städte). Söldner (im peloponnesischen Kriege ge- 
worbene Ruderer, Xenophon, Iphikrates, Pyrrhus), insbesondere 
bei Handelsstaaten (Karthago, England). Reisläufer (Griechen, 
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Schweizer). Stehende Heere (Philipp, Rom in späterer Zeit, neuere 
Staaten). Festungswesen und Belagenmg (Themistokles, Miltiades, 
Alexander vor Tyrus, Hannibal vor Sagunt, Maroellus vor Syrakus 
und Archimedes). Reitervölker in grofsen Ebenen (Skythen, Perser, 
Parther, Araber, Numider, Hunnen, Magyaren, Kosaken), ebenda 
verwendet (Marathon, Gaugamela, Cannae, Marchfeld). Elephanten 
(Perus, Pyrrhus, Hannibal, Engländer in Indien). Streitwagen 
(älteste Griechen, Persische Sichelwagen, Gallier). Kriegslist (Troja, 
Babylon, Gabii, Salamis, Hannibal und Fabius). Schicksal er- 
oberter Städte (Eretria, Stagira [Lesestück], Alba, Karthago, Theben, 
Persepolis; Babylonische Gefangenschaft, Eretrier nach Persien). 
7. Religiöse und ethische Vorstellungen. Gute und böse 
Gottheiten (Auramasda, Isis — Osiris — Ahriman, Typhon). Got- 
tesschutz (Gottesfriede zur Zeit der Festspiele), ünverletzlichkeit 
des Gotteshauses (Asyle [Pausanias, Themistokles imd Admet, Rom], 
Aufbewahrungsorte von Gold und Kostbarkeiten, Delphi, Parthenon, 
die mittelalterlichen Kirchen). Orakel und Auspizien (Delphi, Rom, 
die Donauweibchen und Schwanenjungfrauen). Sittliche Aufgabe 
des Menschen: die Bekämpfung des Bösen (Heroen, Siegfried). Die 
Familie mit dem heiligen Herde die Grundlage höherer Gesittung 
(Griechen, Römer, der Herd des westfälischen Hauses). Bestrafung 
der Gotteslästerung (biblische Beispiele, Belsazar, Ancus, Ap. Clau- 
dius Pulcher). Heiligkeit des Eides (Hann. c. 2: Rückkehr der 
gefangenen Römer zu Pyrrhus, des Regulus nach Karthago). Tu- 
genden: Kindesliebe (pietas) (Gesetz des Selon, Coriolanus, Kleobis 
und Biton, Äneas und Anchises). Achtung vor dem Alter (die 
iuniores stimmen nach den seniores, die spartanischen Jünglinge 
und die Greise). Gattenliebe (Odysseus — Penelope, Siegfried — 
Kriemhilde). Vaterlandsliebe (TeUus, Kodrus, Leonidas, Demosthenes, 
Decius Mus, Alexander Ypsilanti u. s. w.). Mannentreue (Leonidas 
lind die 300 Spartaner, die Fabier, Hagen und Günther, die rö- 
mischen Bundesgenossen im zweiten punischen Kriege, Platäer 
und Athener [Miltiad. 3]). Heimatliebe (Tochterstadt und Mutter- 
etadt, Odysseus, die 10000 Griechen, die Auswanderer, die drei 
Indianer). Nächstenliebe (Fabel des Menenius Agrippa, das Lied 
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vom braven Mann, Der Ritter Curtius und biblische Beispiele). 
Liebe des Schülers zum Lehrer (Alexander und Aristoteles, die 
Schüler des Sokrates). Gastfreundschaft (Griechen, Nibelungen), 
Sitteneinfalt die Stärke des Staates (Perser und Meder, Gesetze 
Lykurgs, Athen, Cincinnatus, M. Porcius Cato). Üppigkeit der 
Verfall des Staates (Perser und Alexander, die Spartaner der 
späteren Zeit. Die Tarentiner, Sybariten, Römer nach 146). Be- 
scheidenheit (Spartanische Jünglinge, Alexander und die Königinnen). 
Tapferkeit (Spartaner, Römer, Samniten, Germanen, die heilige Schar 
der Thebaner). Salus publica suprema lex (Miltiades und die 
jonischen Tyrannen Milt. 3, Themistokles und die Spartaner, Bru- 
tus und seine Söhne, T. Manlius, Papirius Cursor). Einigkeit macht 
stärk (Griechen bei Salamis, Fabel des Menenius Agrippa). Un- 
beständigkeit menschlichen Glückes (Belsazar, Krösus, Polykrates, 
Das Gewitter von Schwab). Mifsgeschick stählt die Kraft (The- 
mistokles enterbt (Them. 1). Demosthenes, Die Römer nach der 
Schlacht bei Cannae). Multorum invidiam nemo fugere potest 
(Aristides, Themistokles (c. 8), Demosthenes, Hannibal (c. 1). Tod 
der Knechtschaft und Schmach vorgezogen (Lucretia, Yirginia, Hanni- 
bal, Die Numantiner, Die Frauen der Kimbern, Cato von ütica, 
Die drei Lidianer). 

Ein Vergleich mit V lehrt, dafs alle dort erarbeiteten Typen 
in IV wieder aufgenommen, fortgeführt, vertieft und befestigt 
werden. Die neu dazu kommenden finden in U III ihre Wieder- 
aufnahme. 

Unter-Tertia. 

In Unter -Tertia tritt das Griechische neu ein, und die Mathe- 
matik ist mit 4 Stunden vertreten. Die Darstellung der Konzen- 
tration läfst sich in dieser Klasse kürzer fassen, da für dieselbe 
die sorgfältige Arbeit von Hüter vorliegt, i) Den Faden bildet auch 



1) Konzentration des sprachlich historischen und geographischen Un- 
terrichts in der Unter -Tertia vom Gymnasiallehrer Ludwig Hüter. Pr. 
Gymn. Giefsen Ostern 1889. Mittierweile ist auch derselbe Verf. in der 
Lage gewesen, die Klasse durch Ober -Tertia zu führen. 
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hier der Geschichtsunterricht; seinem Gange folgt der übrige. 
Ersterer umfafst die Geschichte von 30 v. Chr. — 1648 n. Chr. 
Auch hier bildet die Kenntnis der Heimat einen Vereinigungs- 
punkt. Die Sitten seiner Vorfahren lernt der Schüler quellen- 
mäfsig aus Cäsar b. G. 6, 21 — 28 kennen; natürlich wird das 
FrühOTerlemte zur Grundlage der Apperzeption. Sie lieben sich noch 
schärfer ab durch die Gegenüberstellung der Gallier eb. c. 11 — 20. 
Die Bewährung germanischer Art im Kriege und die Anfänge der 
Völkerwanderung erfährt der Schüler aus b. G. 1, 30 — 54. Einige 
Wochen lang treten Geographie-, Geschichts- und Lateinstunden in 
den innigsten Zusammenhang, so dafs in jeder Stunde ebensoviel 
Geschichte und Geographie, als Latein gelehrt wird. Aufserdem 
wird noch b. G. 2 gelesen, der Belgieraufstand. Die poetische Lek- 
türe, Ovid, ist mit dem Geschichtsunterricht nur in allgemeine 
Beziehung zu setzen, indem sie die schon in V und IV vorgeführ- 
ten kulturhistorischen Stufen (patriarchalisches Idyll -Leben (Met. 6, 
317 — 381 Latona und die lybischen Bauern; 8, 188 — 235 Däda- 
lus und Ikarus; 10, 1 — 63 Orpheus und Eurydice) und Heroen- 
zeit 1, 615 — 789 Perseus; 7, 1 — 158 Jason und Medea, Behandl. 
s. Hüter a. a. 0. S. 8 f.) aus lateinischer Dichterquelle kennen lehrt. 
Im griechischen Unterricht wird aus Bachof I im ersten Halb- 
jahre dem Schüler die griechische Mythologie ebenfalls aus grie- 
chischen Quellen erschlossen und inhaltlich mannigfach erweitert 
(Tantalos, Ibykos, Daidalos, Phrixos und Helle, Argonautenzug, 
Oidipus, Zug der Sieben, Perseus). Die Daidalos- und Perseus- 
sage bietet Gelegenheit zur Vergleichung der Prosa- und Dichter- 
Darstellung, aber auch zur gegenseitigen Ergänzung; das gleiche 
gilt von dem Lesestücke Ibykos und von Schillers Kranichen. 
{Hüter a. a. 0. 11 f.) Im zweiten Halbjahre bildet die griechische 
Geschichte den Faden der griechischen Lektüre: in dieser Weise 
bildet U in die Verknüpfung von IV und Uli. Es kommen hier 
in Betracht: Kroisos und Selon, Kroisos und der delphische Gott; 
Lakedaimonische Frauen (Wiederholung der Stücke in V), Züge 
aus dem Leben Philipps (Wiederholung der Stücke in V), Agesilaus 
(desgl.), Lakedaimonische Greise (desgl.). Das Grab des älteren 
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Kyros (Wiederholung von lY), Pausanias und Aristeides (Wieder- 
holung von lY), Sturz des jüngeren Dionysios (Erweiterung der in 
lY gewonnenen Yorstellungen über Tyrannis). Endlich bietet ein 
Stück über die Gallier wertvolle Ergänzung zu der cäsarischen 
Sittenschilderung (Hüter a. a. 0. 12 f.) 

Im Französischen tritt durch das Lesestück Combat des 
CJimbres et des Homains von Eollin eine brauchbare Ergänzung des 
<3^eschicht8bildes ein; ebenso durch Mahomet von Lame-Fleury, das 
auszugsweise gelesen wird, während das Geschichtsbuch über die 
Stiftungsthatsachen und die Unterschiede der christlichen und is- 
lamischen Religion nichts enthält. Auch das Lesestück Charlemagne 
Ton Drioux giebt mehrfach Ergänzungen des Geschichtsbuches. Im 
2. Tertial wird Anschlufs an die Ovidlektüre und an den Stoff 
<ies griechischen Lesebuches gesucht: Orphöe et Eurydice von 
Blanchard, Cresus et Selon und Cleobis et Biton von Noel et Chap- 
sal. Concile de Clermont von Michaud giebt interessante That- 
sachen für die Geschichte der Kreuzzüge. Im 3. Tertial wird Yer- 
bindung mit dem geographischen Unterrichte gesucht: Geographie 
histor. de TAmörique von Gaultier und Trois jours de Christophe 
Colomb von Delavigne. (Behandlung bei Hüter a. a. 0. 13 f.) 

Für die Auswahl des deutschen Prosa -Lesestoffes ist zu- 
nächst der litterarische Gesichtspunkt bestimmend, dafs an die Stelle 
der Erzählung vorwiegend Beschreibung und Schilderung treten, i) 
Innerhalb dieses Rahmens dient er ebensowohl zur Unterstützung 
der Geschichte (Masius II: Die Hunnen, Otto der Grofse, Kaiser 
Maximilian, Der Trifels), als der Geographie (Auf dem Maranon, 
Die Pampas -Indianer) und der Naturgeschichte (Die weifse Kreide 
(Y), Der Löwe, Holzschlag im Böhmerwald (Y), Auf dem Mara- 
non, Ein westfäHscher Oberhof, Die Nebelhöhle, Der Trifels.2) 
Der deutsche Lesestoff dient bei den beiden letzteren Gebieten na- 
mentlich dazu, die im naturwissenschaftlichen Unterrichte der lY 
erarbeiteten Lebensgemeinschaften auch auf weitere Gebiete auszu- 



1) Mein Handb. 2. Aufi. 312 ff. 

2) Mein Handb. 2. Aufl. 313 ff. 
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dehnen. Der naturbeschreibende Unterricht bietet insofern häufig 
unmittelbar Gelegenheit zum Anschlufs, als er die Kulturgewächse 
(namentlich das Getreide) ausfiihrlicher behandelt, die Lebensgemein- 
schaften weiterführt und die Weichtiere und Insekten einer genaue- 
ren Behandlung unterzieht, (s. unten). Wie die schriftlichen deut- 
schen Arbeiten mit diesen Stoffen in Verbindung zu setzen sind^ 
zeigt Hüter a. a. 0. S. 16 f. Die in dieser Klasse neu zu erlernen- 
den und aus der vorigen Klasse zu wiederholenden Gedichte glie- 
dern sich teilweise in die deutsche Heimatskunde ein (Graf von 
Habsburg, Überfall im Wildbad), teils schliefsen sie sich an die 
griechische Lektüre an (Kraniche des Ibykus), teils bilden sie mit 
einzelnen Abschnitten der poetischen Lektüre (Orpheus und Eury- 
dice) ein neues Centrum: Typisches Bild der Macht des Gesanges 
und Stellung des Sängers (Y) im Altertum und Mittelalter (Be- 
handlung bei Hüter a. a. 0. 14 ff.) (Sänger von Goethe, Bertran de 
Born von ühland, Graf von Habsburg, Kraniche, Teilung der Erde 
und des Sängers Fluch, Heranziehung von Bürgers Lied vom bra- 
ven Mann); hierbei werden die in V und IV gewonnenen typi- 
schen Ergebnisse zu einem abschliefsenden typischen Gesamtbilde 
vereinigt. 

Im Geschichtsunterricht findet der lateinische Quellen- 
stoff intensivere Verwendung als dies in IV möglich war; die in 
V und IV erreichten Ergebnisse finden überaU ihre Anwendung 
und teilweise ihre Zusammenfassung. Auch der deutsche Unterricht 
und die Geographie geben ihre Beiträge zur Verknüpfung. Ins- 
besondere mufs hier die Reihenbildung mit Verwendung des Stoffes 
der V und IV fest werden. Gedichte lassen sich teils aus dem 
Klassenkanon unmittelbar verwenden (Bertran de Born Fehdewesen 
und Ritterleben, Eberhard der Rauschebart Ritter-, Fürsten-, 
Städtetum, Graf von Habsburg Königtum, Km^ürsten, Raubritter- 
tum), teils aus den früheren Klassen herbeiziehen (Grab im Bu- 
sento, Rolandslieder, Schwäbische Kunde), teils durch. Vorlesen und 
Besprechen fruchtbar machen (Drusus Tod [V], Chlodwigs Gelübde 
von Simrock; Pipin der Kurze von Baur; (Klein Roland, Roland 
Schildträger V); Der sterbende Roland von Stöber; (Das weifse 
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Sachsenrofs V); Wittekind von Platen; (Wie Kaiser Karl Schul- 
visitation hielt von öerok); Rheinsage von Geibel; König Karls 
Meerfahrt von ühland; (Heinrich der Vogler von Vogl V); Otto I. 
und Heinrich von Mühler; Kaiser Ottos Klagelied von v. Platen; 
Die Kaiserwahl aus ühlands Herzog Ernst; Die Glocken zu Speier 
von V. Oör; Der Mönch vor Heinrichs lY. Leiche von Müller; 
Die Weiber von Weinsberg von Chamisso; (Schwäbische Kunde Y); 
Friedrich der Rotbart von Geibel; Barbarossa von Rückert; Blondeis 
lied von Seidl; Kaiser Rudolfs Ritt zum Grabe von Kemer; Hufs 
auf dem Scheiterhaufen von Lindner; Deutscher Brauch von Grün; 
Die Martinswand von Grün; Kolumbus von Staufer; Kolumbus' 
Sterbewunsch von Wahl; Luther und Cajetan und Luther und 
Frundsberg von Hagenbach; Der Pilgrim von St Just von Platen. 
Über die Verwendung derselben s. Hüter a.a.O. 18 f. Über die 
Benutzung der Schülerbibliothek ebend. S. 19 f. Ebenso findet sich 
dort S. 20 dargelegt, wie die historischen Punkte in Giefsens Um- 
gebung für den Geschichtsunterricht zu verwerten sind. 

In der Geographie ist das eigentliche Pensum Asien und 
Amerika. Ersterer Erdteil ist bereits durch den Unterricht in IV 
teilweise bekannt, und auf Vorderasien, Syrien, Palästina geht der 
Unterricht, namentlich auch die Ergebnisse der biblischen Geo- 
graphie verwendend, für die erste Stufe des Gymnasiums abschlie- 
fsend ein. Die Behandlung der Kreuzzüge tritt in natürliche Ver- 
bindung mit der Geographie dieser Länder. Ebenso einfach schliefst 
sich die Behandlung Amerikas an die geschichtliche Vorführung 
der Entdeckungen an; es ist ziemlich gleich wertvoll, ob der geo- 
graphische Unterricht dieselben vorbereitet oder ergänzt. Aufserdem 
läfst sich aber die deutsche Geschichte gar nicht behandeln, ohne 
die in V imd IV erworbenen Kenntnisse von Deutschland und 
Italien immanent zu wiederholen und sie nach der geschichtlichen 
Entwickelung zu ergänzen und zu vertiefen. 

Der naturgeschichtliche Unterricht in dieser Klasse sucht 
Botanik und Zoologie in nähere Beziehung zu setzen, indem er 
insbesondere aus der Gattung der Gliedertiere Feinde der einhei- 
mischen Vegetation heraushebt (Heuschrecken, Maikäfer, Hirsch- 
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käfer, Grillen und Schmetterlinge), teils die Bedeutung derselben für 
die Bestäubung entwickelt (Biene, Hummel); bei anderen (Seiden- 
spinner, Milben, Trichinen) ist die Kulturbedeutung mafsgebend, wie- 
der bei anderen die wunderbare Entwickelung des GeseUschafts- 
triebes und der Kunstfertigkeit (Ameise, Wespe, Spinne); Nutzen 
und Schaden (Fliegen, Skorpione, Blutegel) etc. Überall besteht 
das Bestreben, den Schüler die Natur als ein zusammen- 
hängendes Ganzes erkennen zu lassen. Aus diesem Gesichts- 
punkte sind auch die meist einheimischen Pflanzen gewählt (Weide, 
Haselstrauch, Erle, Birke, Orchideen, Getreideart^, Linde), da sich 
an diesen die Wechselbeziehungen am klarsten beobachten lassen; 
die eigene sinnliche Beobachtung ist aber auch hier die Haupt- 
sache. Die Verbindung mit dem übrigen Unterricht vollzieht sich 
besonders in Geschichte imd Geographie, (s. S. 71.) 

Der Zeichenunterricht, für den unser Lehrplan leider nur 
in beiden Tertien je 1 Stunde wöchentlich ansetzt, vermag jetzt 
schon für die Konzentration recht wirksam zu werden. Die Waffen 
des Legionars, des fränkischen Kriegers, eine Ritterburg, eine rö- 
mische, eine gotische Kirche, die drei antiken Säulenordnungen, in 
Modellen vorgeführt und gezeichnet, gewähren in den Tertien den 
Errungenschaften der Cäsarlektüre und des Geschichtsunterrichts 
Unterstützung und Befestigung; im deutschen Unterrichte werden 
mit Hilfe des Zeichenlehrers Pläne des Trifels, des westfälischen 
Oberhofs u. s. w. nach den Angaben des Lesestücks im Anschlufs an 
einen genauen Besuch und eme Zeichnung der benachbarten Burg 
Gleiberg entworfen; so findet das Naturgefühl verständige Pflege 
und der Schönheitssinn wird bewufster. In dem mathema- 
tischen Anfangsunterrichte ist bis jetzt ein Yersüch der Konzen- 
tration nicht gemacht worden. 

Als Ergebnisse der Konzentrationsthätigkeit dieser Klasse be- 
trachten wir: 1. Das Land. Die in Y gewonnenen, in IV weiter- 
geführten Begriffe werden auf aufsereuropäische Länder (Asien und 
Amerika) ausgedehnt, ergänzt (insbesondere durch die Unter- 
richtsergebnisse der VI), erweitert und vertieft. Für das frühere 
deutsche Land kommt die quellenmäfsige Kenntnis aus Cäsar hin- 
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zu. Bildung fester Reihen nach Landschaften in chronologischer 
Folge (Anschlufs an Y s. Hüter a. a. 0. S. 17). Spezielle örtliche 
und geschichtliche Kenntnis der Umgebung Giefsens (eb. S. 20 f.) 
mit Verwertung der Ergebnisse des konzentrierenden Unterrichts 
der um. 2. Der Mensch. Die heimatliche Welt, mit steter 
Anknüpfung an V, welche diesem Unterrichte besonders vorgear- 
beitet hat, tritt vertieft in geschichtlicher (und geographischer) Be- 
ziehung in das Bewufstsein des Schülers. (Vorbereitung für Ta- 
citus Germania und den Primaxmterricht.) Sitten der Germanen. 
Wohnstätten. Einfache Lebensweise. Die Stellung der deutschen 
Frau. Ackerbau (Gegenbild: Gallien). Weidewirtschaft (Wiesen, 
Sümpfe imd. Wälder), Jagd. Ödland als Grenzgebiet. Starkes Son- 
dergefühl der Stämme. Raubzüge und innere Streitigkeiten. Völker- 
bünde. Typisches Bild einer germanischen (Gegensatz: asiatischen) 
Wanderung. (IV Hüter a. a. 0. 7.) Entstehung der Städte (V und 
IV). Der Germane im Gegensatz zum Gallier und Romanen, zum 
Asiaten. Die aufsereuropäischen Erdteile zeigen teilweise die Rassen- 
verschiedenheit (Völkertypen), teilweise die Belege für die Überwin- 
dung der Unkultur durch die Kultur (Kolonisation und Völker- 
mischung in Amerika), aber auch die umgekehrten vom Erliegen 
alter Kulturstaaten (Vorderasien, Indien, Persien) gegenüber der 
Barbarei. Die kulturhistorischen Stufen der Entwickelung insbeson- 
dere in Asien unter besonderer Verwendung der biblischen Typen 
(Ergänzung von V und IV). Den Indogermanen und Semiten treten 
typisch die Turanier zur Seite. 3. Die Staatseinrichtungen. 
Der altdeutsche Volksstaat. Geschlechtskönigtum (Z. f. Gymn.-W. 
42, 408) und Gefolgschaft. Das fränkische Königtum und die Lehens- 
monarchie (ebend. 411). Wahlkönigtum und Erbmonaixjhie. Das 
mittelalterliche deutsche Königtum (V und IV.) Die Erneuerung des 
Imperium Romanum. Die Entwickelung der Territorialgewalten (eb. 
415). Die jüdische Theokratie. Der asiatische Despotismus. Die 
amerikanische Republik (V und IV). Die Volks- und die Reichs- 
versammlung (Anschlufs an IV). Feste Reihenbildungen der bis jetzt 
im Unterrichte vorgekommenen beratenden, beschliefsenden, voll- 
ziehenden Gewalten. Die Nachteile des kollegialen Reichsregiments 
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seit dem Interregnum (Anschluls an IV). Bedeutung des Grund- 
besitzes im altgermanischen und im Lehnsstaate, (Anschluls an IV). 
Herrschende und beherrschte Klassen (Folgen der Wanderungen, An- 
schlufs an IV). Steuerwesen. ^) Beginn des Ausgleichs der staat- 
lichen Rechte (Adel und Kirche, Bürger und Bauern, Anschlufs 
an IV). Gerichtswesen (Öffentlichkeit und Mündlichkeit. Privat - 
und Strafrecht. Römisches Recht. Instanzenzug, Partikulargerichte. 2) 
Vergl. Hüter a. a. 0. 30 (Anschlufs an IV). 4. Kulturverhält- 
nisse. Freie, Sklaven (grofse Gegensätze von Morgen- und Abend- 
land). Amerika. Industrie der Hofhörigen (IV). Die Bauern. 
Kunst und Wissenschaft der Klöster (Muster der Zusammenstel- 
lung: Hüter a. a. 0. S. 26) imd der Städte: Kirchen. Rathäuser 
(Anschlufs an IV). Bestätigung der Kenntnis von IV, dafs zuerst 
Nutz-, dann Prachtbauten entstehen. Überlegenheit der Kultur über 
die Unkultur: Lateinisches Schulwesen des Mittelalters. Einflufs 
der italienischen Kunst und Wissenschaft. Die französischen und 
irischen Klöster. Hunnen und Mongolenstämme. Reihenbildung 
der Kulturstaaten. Die Erwerbung Amerikas für die europäische 
Kultur. 5. Verkehr. Typisches Bild des Einflusses der Kultur 
auf uncivilisierte Zustände (Römer und Germanen Hüter a. a. 0. 27). 
Bedeutung des Handels in diesem Zusammenhange (eb. S. 28, 
Rückgriff auf V und IV). Bedeutung des Geldes für den Han- 
del (eb. S. 28), hauptsächlich im Anschluls an die Kreuzzüge. 
Entwickelung des Bürgertums durch Handel imd Gewerbe (eb. 
28 f.) Entwickelung der Städte (Anschlufs an IV). Verkehrs- 
wege (Anschlufs an V). Ausblick auf den Welthandel bei der Ge- 
schichte der Entdeckimgen und der geographischen Behandlung 
von Amerika und Asien. Bedeutung des Meeres (Anschlufs an 
IV) hierfür. Förderung geographisch - naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse durch Kriegszüge (Kreuzzüge, Romfahrten), durch Kauf- 
leute, durch Entdeckungsreisen (Anschlufs an IV). 6. Kriegs- 
wesen. Innere Gründe und äufsere Veranlassungen (Anschlufs an 
IV). Typus des germanischen Feldherm im Mittelalter und des 

1) Meine Abhandl. Z. f. d. Gymn.-W. 42, 427 ff. 

2) Ebend. 424 ff. 
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römischen in Cäsars Person (Vgl. Hüter a. a. 0. 24 f.). Offensiv- nnd 
Defensiv -Kriege (Anschlnfs an lY). Bedeutung der sittlichen Eigen- 
schaften im Kriege (Anschlufs an lY). Das germanische und das 
römische Yolksheer. Die römischen Offiziere. Germanische und 
römische Bewaffnung, Kampfweise, Kriegskunst. Das Yasallen- 
heer. Söldnerwesen in römischer und in mittelalterlicher Zeit (An- 
schlufs anlY). Festungswesen (Burgen) und Belagerung (Anschlufs 
an lY). Schicksal eroberter Städte und Länder (Anschlufs an lY). 
7. Religiöse und sittliche Yorstellungen. Entwickelungsge- 
schichte der christlichen Kirche. Dabei die echt cliristlichen Züge des 
Glaubens und der Liebe (Missionsthätigkeit, Kreuzzüge, geistliche 
Ritterorden, Klöster). Die Reformation ein "Werk spezifisch deutscher 
Denkweise. Die Grundlehren des Christentums an der Gegenüber- 
stellung des Islam im geschichtlichen, des Buddhismus im geogra- 
phischen Unterrichte erklärt. Feinde des Christentums. Die Hie- 
rarchie der Druiden, des Dalai-Lama u. s. w. Bedeutung der Kirche 
und der Kirchen für die Kultur, Sittliche Aufgabe des Menschen 
(Anschlufs an lY). Heiligkeit des Eides (Anschlufs an lY). Tugen- 
den: speziell germanische: Ehre, Treue (Hüter a.a.O. 22), Tapfer- 
keit, Heiligkeit der Familie und des Gastrechts, Freiheitssinn (im 
Anschlufs an lY und Y Hüter a. a. 0. 22), Heimatliebe. Allge- 
mein menschliche: Nächstenliebe, Yaterlandsliebe (Hüter a. a. 0. 2 2 f.), 
Gehorsam, Mäfsigkeit, Bescheidenheit, Gerechtigkeit, Demut. Be- 
deutung der Sitteneinfalt für den Mut (Anschlufs an lY). Einig- 
keit macht stark (Anschlufs an Y und lY). Unbeständigkeit mensch- 
lichen Glückes (Anschlufs an I Y). Tod der Knechtschaft und Schmach 
vorgezogen (Anschlufs an lY). Pflege des Naturgefühls (Hüter 
a. a. 0. 23 f.). 

Auch die sprachliche Behandlung entbehrt der Konzen- 
tration nicht. Zunächst wird innerhalb der lateinischen Sprache, 
welche in dieser Klasse die schwierige Einübung der Syntax als 
Aufgabe hat, dieses Pensum für die beiden Tertien derart verteilt, 
dafs der Unter- Tertia nur die Hauptregeln und die Ergänzung des 
lY Pensums zufallen, während für OHI die letztere Aufgabe für 
das Uni Pensum bleibt. Überall werden hier die in lY verein- 
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zeit zur Anschauung gelangten, noch nicht zur Regel zusammen- 
geMsten Erscheinungen als Ausgangspunkte benutzt; für das Yer- 
ständnis wird das in VI dargestellte Verhältnis zur Muttersprache 
beibehalten. Für die Behandlung der Regeln im Unterrichte ist die 
innere Zusammengehörigkeit derselben entscheidend ; weder die Folge 
in der Grammatik, noch das Vorkommen in der Lektüre kommen 
gegen diesen Grundsatz in Betracht. Eine wichtige Aufgabe für 
den Lehrer ist es, durch den Schüler die zusammengehörigen Fra- 
gen immer wieder in dieser Verbindung äufserlich vorführen und 
innerUch begründen zu lassen; es wird also darauf ausgegangen, immer 
wieder eine abgeschlossene ganze Lehre zusammenhängend zu behan- 
deln. Für den lateinischen, deutschen und französischen Unterricht 
ist der rote Faden die Behandlung der Periode in den drei Spra- 
chen weniger auf theoretischem und abschliefsendem Wege als an 
einer Menge von Beispielen, wobei der Schüler stets die entsprechen- 
den Verhältnisse der betr. Sprachen festzustellen hat. (Mein Handb. 
2. Aufl. S. 311.) Der griechische Anfangsunterricht benutzt die Er- 
gebnisse des lateinischen Unterrichts und erledigi; so eine Reihe von 
einfachen, syntaktischen Fragen, indem nur das vom lateinischen sich 
Unterscheidende zur Behandlung gelaugt (S. m. Handb. d. prakt 
Pädag. 2. Aufl. S. 475 f.) Auch mit dem Französischen wird die 
in IV hergestellte Fühlung fortgesetzt; die Erlernung und Ein- 
übung der unregelmäfsigen Zeitwörter ist allerdings nicht beson- 
ders ergiebig, dafür kann aber die Lehre vom Konjunktiv und vom 
Partizip einige Erhellung durch das Lateinische erhalten. Der 
Wortschatz im Lateinischen wird für die oben erwähnten Gebiete 
nach Abschnitten zusammengestellt und in der inneren Zusammen- 
gehörigkeit ein förderliches Mittel zu fester Reihenbildung gewonnen. 
Und da in den beiden anderen fremden Sprachen meist verwandte 
Inhaltsgebiete erschlossen werden, so sind die im Lateinischen 
gewonnenen Reihen durch parallele der anderen Sprachen zu stützen 
und zu erweitem. 1) Der Anschluf» aller schriftlichen und münd- 
lichen Übungen an den Lehrstoff sorgt dafür, dafs der sprachliche 



1) Mein Handb. S. 484. 
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Inhalt soweit als nur immer möglich, befestigt und geübt wird. 
Die in IV gewonnenen Ausdrücke für Kriegswesen, Eecht und 
Gericht, Privatleben etc. erhalten in dieser Klasse eine beständige 
Erweiterung und Befestigung. Durch die Ovidlektüre mufs dem 
Schüler zuerst ein Begriff geweckt werden für die dichterische 
Sprache im Lateinischen, wobei selbstverständlich überall von den 
deutschen Q-edichten der vorhergehenden Klassen ausgegangen wird. 
Begriffe der Abwechslung, feineren Schattierung, Steigerung von 
den Schülern gefunden. (Speziell nützlich sind die ühlandschen 
und SchiUerschen. Schönes Beispiel bei Hüter a. a. 0. S. 9 ff.) Aus 
dem Lesebuche wird mit den Schülern das Verständnis der Be- 
schreibung und der Schilderung zu gewinnen versucht (vgl. mein 
Handb. S. 312 ff.). Für die Metrik wird der Hexameter gewonnen 
und die Belehrungen über den Unterschied von lateinischer und 
deutscher Metrik begonnen. 



Ober-Tertia. 

Die beiden Tertien bilden im wesentlichen ein zusammen- 
gehöriges Ganzes. Der lateinische Unterricht behandelt denselben 
Sprachstoff, die Syntax, und benutzt dieselbe Lektüi-e, Cäsar und 
Ovid. Dem Griechischen fällt die Aneignung der Formenlehre und 
der Hauptlehren der Syntax zu, der Geschichtsimterricht bringt 
die deutsche Geschichte in zweijährigem Kurse zur Behandlung; 
der deutsche Lesestoff wird nach dem litterarischen Gesichtspunkte 
der Beschreibung und Schilderung gewählt, der Zeichenunterricht 
endlich bringt dieselben Aufgaben zur Durchführung. Dabei hat 
diese Klasse den Vorteil, dafs der eigentlich neu zum Verständnis 
zu bringende Lernstoff viel weniger umfangreich ist, als in üin. 
Somit ist in dieser Klasse der Ort, die vielen in Ulli gelegten 
Keime zur Entwickelimg und nicht selten für die erste Stufe des 
Gymnasiums (Untergymnasium) zur Eeife zu bringen. 

Cäsars gallischer Krieg wird episodisch gelesen. Aus 
dem dritten Buch eignet sich besonders der Alpen- und Seekrieg 
(c. 1 — 19), der die Römer auf bisher nicht bekannten Elementen, 
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in dem Gebirge und auf der See, zeigt. Aus dem vierten Buche 
werden die Kämpfe mit Usipetem und Tenkterem und der Zug 
nach Deutschland herausgehoben (c. 1 — 19); ebenso c. 20 — 36 der 
erste Zug nach Britannien, ans Buch 5 die Geographie und Ethno- 
graphie von Britannien (c. 12 — 24) und die Kämpfe gegen die 
Nervier und Trevirer (38 — 58), endlich Buch 7 der Aufstand des 
Yercingetorix mit Auswahl. Aus Ovid eignen sich die Episode 
über die grofse Flut, Deukalion und Pyrrha 1, 163 — 415, Kad- 
mus 3, 1—137, Niobe 6, 146—312, Philemon und Baucis 8, 606 
— 714. Für diese Wahl des lateinischen Lesestoffes ist der Um- 
stand mafsgebend, dafs sich teils auch hier Berührungen von 
Körnern und Germanen ergeben, wodurch die Thatsachen des Y- 
und um -Unterrichts ergänzt werden, teils aber auch weitere 
charakteristische Züge römischen und speziell Cäsarischen Unter- 
nehmungsgeistes begegnen, die sich dem Pensum der V imd Ulli 
ebenfalls einordnen. Besondere Bedeutung gewinnen aber die gal- 
lischen Aufstände, die einerseits Germanen und Kelten in scharfen 
Gegensatz stellen und in Bezug auf die Römer in Verbindung mit 
dem Pensum der Olli (Befreiungskriege von 1808 — 15, Krieg 
von 1870) ein Yolk zeigen, das seine Eigenart und Selbständigkeit 
verteidigt, und das für Haus und Herd kämpft; zugleich aber auch 
wird die Bedeutung innerer Zwietracht, politischer Unfähigkeit und 
Überlegenheit höherer Kultur in recht einleuchtender "Weise gezeigt; 
überall werden hier die Errungenschaften der Y und UIH wieder 
zu erneuem, zu befestigen und zu vertiefen sein. Der poetische 
lateinische Lesestoff folgt im ganzen den Gesichtspunkten, welche 
für um mafsgebend waren; dafs die Darstellung der grofsen Flut 
aufgenommen wurde, findet aus dem Gesichtspunkte der Religions- 
Yorstellungen seine Erklärung. Überall, auf sprachlich -gramma- 
tischem, wie auf sachlichem Gebiete, ist diese Klasse für die Aus- 
führung, Befestigung und Yertiefung der in UHI behandelten 
Fragen bestimmt. Ich wiU dies ebenfalls an einem Beispiele aus- 
führen: ut finale lernt der Sextaner bereits beim Konjugieren 
kennen; der Quintaner lernt scheiden zwischen ut — ne und ut 
— ut non und mufs schliefslich ex usu die beiden richtig ver- 
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wenden, d. h. er darf nicht das deutsche damit nicht mit ut non 
übersetzen nnd er mufs im stände sein, den Begriff der Folgerung 
in einem zusammenhängenden Haupt- und Nebensatze zu finden. 
In Qiwta wird die Sicherheit dieser Anw^idung erhöht, und an 
^iner Keihe als Yokabeln gelernter Verba wird die Wahrnehmung 
gemacht, dafs sie stets ein ut fin., verneinend ne nach sich haben. 
In Uni wird die Kegel nach Seyifert §258 2 a — d abgeschlossen 
und ein Musterbeispiel erlernt; die Einübung erfolgt mittelst der 
Yariation des Lesestoffes. OHI setzt diese Thätigkeit fort, lenkt 
aber an der Hand der Lektüre die Aufmerksamkeit des Schülers 
-auf Anm. 1 — volo malo werden selten etc. und Anm. 3 per- 
suadeo und concedo ut und acc. c. inf. sowie auf die Konstruktion 
von facio; Hb fügt vorkommendenfalls Anm. 4 hinzu. Selbstver- 
ständlich wird bei jeder dieser Gelegenheiten die allgemeine Begel 
erneuert und befestigt, wobei es häufig genügt, die vorkommende 
Abweichung nach der Hauptregel umbilden zu lassen. Im Grie- 
chischen ist die Auswahl, so lange das Lesebuch von Bachof 
benutzt wird, — im ersten Tertial — '■ ziemlich beschränkt. Ein 
Anschlufs läfst sich an den eigentlichen Stoff der Klasse nicht ge- 
winnen, sondern mit dem St. 109 Polykrates und Amasis an den 
Lehrstoff der ÜIII; mit 110 Alexander zerhaut den gordischen 
Knoten, 118 Die Perser verwüsten Böotie» und Attika, 119 Der 
weise Sokrates, 120 Kritias und Alkibiades, die Schüler des So- 
krates, sowie mit 122 Der Tod des älteren Kyros beginnt die 
Vorbereitung der Schüler auf den Gedankenkreis, in welchen die 
Anabasis einführt (Xenophon aus Athen, Schüler des Sokrates, Die 
griechische Beisläuferei gewissermafsen die Kevanche für die Per- 
fierzüge, Der Alexanderzug bis Gordion, eine topographische Vor- 
bereitung für die dvdßaoig^ Der ältere Kyros, ein Hinweis auf 
den jüngeren, das ältere Perserreich, ein Hinweis auf das damalige, 
in der Mitte die Perserkriege). Die erste Sehriftstellerlektüre bildet 
Xenoph. Anab. 1, 1 — 6.^) Die Konzenteatäon bildet das griechische 
Heer- und Kriegswesen, welches mit dem römischen (Cäsar) und mit 



1) Mein Handb. S. 486 f. 

Samml. pädagog. Abhandign. 4. ß 
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dem neueren (Charles XII, Episoden aus dem 7 jährigen und den 
Befreiungskriegen [s. Deutsch]) in Verbindung zu setzen ist. Die 
in dieser Klasse beginnende Homerlektüre bildet inhaltlich kein 
Konzentrationsgebiet, da der Umfang derselben zu diesem Zwecke 
zu gering ist (Odyss. 1, 1 — 318); dieselbe soll also hier blofs 
sprachlich vorbereitend für diiB ü II wirken. (M. Handb. S. 493.) 
Die Lektüre im Französischen ist Charles XII in der Auswahl^ 
welche Meurer II enthält; reicht die Zeit, so wird noch einiges 
aus der Geschichte Napoleons I. gelesen (BataiUe des Pyramides 
und BataiUe navale d'Aboukir von Thiers). In dem deutschen 
Unterrichte wird der litterargeschichtliche Gesichtspunkt (Beschrei- 
bung bezw. Schilderung) teils mit dem geographischen (Der Nil 
[66], Der Mokattam [67], Bei Suez [68], Der Holländer [81], Die 
Friesen [99]), teils mit dem geschichtlichen Pensum (Von der 
Fechtart und Tracht der Landsknechte [94], Die Schlachten bei 
Breitenfeld und Lützen [116. 117], Prinz Eugens Jugendjahre [120], 
Friedrich der Grofse in Sanssouci [122], Die Schlacht bei Leuthen 
[124], Aufruf Friedrich Wilhelms m. [125], Blücher und Scham- 
hörst [100], Gneisenau [101], Napoleon bei Leipzig [126], Blücher 
in der Schlacht bei La Belle- Alliance [102] und Scenen aus der 
Schlacht bei Gravelotte [127] in Verbindung gebracht. Von die- 
sen Stücken werden die auf die Geographie und das Kriegswesen 
bezüglichen im Unterricht gründlich behandelt, die übrigen von 
den Schülern zu Hause gelesen und in der Schule kontrolliert. Die 
deutschen Gedichte sind teils nach litterarischen Gesichtspunkten ge- 
wählt (Ballade und epische Erzählung): Taucher, Bürgschaft, einzelne 
Partieen aus dem Kampf mit dem Drachen von Schiller, Erlkönig 
und Fischer von Goethe (lyrisches Element), teils schliefsen sie sich 
dem Gange des Geschichtsunterrichts an: Schamhorsts Tod von 
Schenkendorf, Deutsche Siege und An Deutschland von Geibel, Ein 
Lied vom schwarzen Adler von v. Treitschke, Der Trompeter von 
Gravelotte. Während diese Gedichte gelernt werden, lesen die 
Schüler im deutschen und Geschichtsunterrichte: Prinz Eugen von 
Freiligrath, Bei Eröffnung des Feldzuges von 1756, Siegeslieder 
nach der Schlacht von Prag und von Rofsbach von Gleim, Mag- 



83 

deburg von Rückert, Andreas Hofer von Mosen (wiederholt), Das 
Lied von Schill von Arndt, Napoleons Zug nach Ruisland (1812), 
Die Berezinanacht von W. Alexis, Napoleons Flucht aus RuTsland 
von Jahn, Aufruf von Kömer, Auf Sohamhorsts Tod von Schen- 
kendorf, Schlacht an der Katzbach, Der Trompeter an der Katz- 
bach von Mosen (wiederholt). Die Leipziger Schlacht und Das Lied 
vom Feldmarschall von Arndt, Blücher und Gneisenau von Rückert 
Die Wahl erfolgte überall nach dem Gesichtspunkte, dafs der Wert 
der Persönlichkeit von dem Schüler voll empfunden würde; erst 
aus den von den einzelnen Personen entnommenen Zügen kann 
alsdann z. B. der Typus eines Feldherm abschliefsend hergestellt 
werden. Li der Geographie fäUt dieser Klasse als eigentüm- 
liches Pensum zu: Afrika und Australien, während die historische 
Geographie von Deutschland fortgesetzt und möglichst in feste, 
Bach chronologischem Prinzip geordnete Reihen gebracht wird. 
Der naturgeschichtliche Unterricht beschäftigt sich in dieser Klasse 
mit der Physiologie des Menschen und der Pflanze; die Konzen- 
tration erfolgt hier innerhalb des betr. Lehrgegenstandes selbst, 
indem durch Vergleichung der gesamte Lehrstoff der vorhergehen- 
den Klassen zu typischen Ergebnissen zusammengefalst wird. Ver- 
wertung finden einzelne Ergebnisse in der Geographie, wo z. B. 
die Menschenrassen zusanmiengestellt und typisch abgeschlossen 
werden; ebenso lassen sich im geographischen Unterrichte mit Be-« 
nutzung der Errungenschaften des naturgeschichtlichen neue Lebens- 
gemeinschaften von den Schülern zusammenstellen z. B. die Wüste, 
der Urwald. Die Konzentration wird hauptsächlich durch den 
Geschichtsunterricht bestimmt, der hier die Zeit von 1648 — 
1888 behandelt. In Unter-Tertia hat der Schüler schon einen 
Teil des römischen Kriegswesens kennen gelernt, und der latei- 
nische Unterricht in Olli hat diese Kenntnis zum Abschlufs zu 
bringen. Dazu gesellt sich im Xenophon die Kenntnis des grie- 
chischen und persischen Heerwesens. Der U HE- Unterricht hat die 
Kenntnis des mittelalterlichen deutschen Heerwesens herbeigeführt; 
es bleibt nun hauptsächlich dem Sprach- und Geschichtsunterricht 
der Oni die Aufgabe, die Ergänzung für die Periode nach Erfin- 

6* 
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düng des Schiefspulvers bis auf die neueste Zeit durch einige 
typische Schlachtenbilder herbeizuführen und für diese Stufe zum 
Abschlufs zu bringen. Bezüglich des Zeichenunterrichts und 
der Mathematik gilt das für Ulli Bemerkte (S. 00). 

Zusammenstellung des durch Konzentration herbei- 
geführten Lehrgewinnes am Ende der Ober-Tertia. A) Auf 
sachlichem Gebiete. 1. Das Land. Giefsen und Umgebung 
einst und jetzt Historische und geographische Kenntnis des deut- 
schen Landes. Vertiefte geographische Übersicht der Erdoberfläche. 
Die in Y (S. 51) für Deutschland gewonnenen Ergebnisse sind 
für die aufgerdeutschen Länder und Weltteile ebenfalls elementar 
bekannt. Vgl. das Beispiel in meinem Handbuch S. 587. 2. Der 
Mensch. Physiologische und biologische Elementarkenntnis des 
Menschen. Die Menschenrassen. Die Hauptsprachstämme. Die 
kulturhistorischen Entwickelungsstufen. Genauere Kenntnis der 
Griechen und Eömer. Eingehende Kenntnis der Deutschen in Vor- 
und Jetztzeit nach den S. 49 dargelegten Beziehungen. 3. Die 
Staats-Einrichtungen. a) Staatsverfassung. Elementare 
Kenntnis folgender Typen r^) Theokratie, Despotie, Geschlechts- 
königtum, Lehnsmonarchie, absolute Monarchie, verfassungsmäfsig 
beschränkte Monarchie, Wahlkönigtum und Erbrecht, Eepublik, 
Tyrannis. Die Unterschiede von beratender, beschHeüsender, voll- 
ziehender Gewalt. Das Verhältnis von Central- und Territorial- 
gewalt. Rat. Volksversammlung (Ur Versammlung, Abgeordneten - 
[Volksvertreter-] Versammlung). Das Beamtentum des engeren 
Vaterlandes, in Rom, Griechenland, im alten und im neuen deut- 
schen Reiche unter Beschränkung auf die Hauptthatsachen. Freie 
Städte in römischer und deutscher Zeit. Die verschiedenen Ab- 
stufungen der staatlichen Berechtigungen. Bedeutung des Besitzes 
(Grundbesitz, Geld) för die Ausübung der staatlichen Rechte, 
b) Verwaltung. Die Rechtspflege (Straf- und Civilrechtspflege). 
Öfl^ntlichkeit und Mündlichkeit. Gelehii» und nicht gelehrte 
Richter (Schöffen, Geschworene). Listanzenzug. (Bürgermeisterei, 



1) S. m. Aiifs., Z. f. d. Gyinn.-Wes. 42, 407 ff. 
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Amtsgericlit und Landgericht in Giefsen.) Folgen fehlender Eechts- 
pflege.^) Die Finanzen in Kom, im alten deutschen Eeiche und 
im örofsherzogtum Hessen unter Heranziehung der wichtigsten 
Keichssteuem^) (Giefsen einer der bedeutendsten deutschen Fabrik- 
plätze für Tabak, in Oberhessen starke Branntweinfabrikation). 
4. Kulturverhältnisse. Freie, Sklaven, Freigelassene in Alter- 
tum, Mittelalter und Neuzeit. Land und Stadt, Bauern und Bür- 
ger. Ackerbau — Industrie — Handel. Der Adel. Die Geist- 
lichkeit. Das Handwerk, die Kunst, die Wissenschaft (Giefsen 
Universität). Tempel, Kirchen und Rathäuser. Völker ohne Kul- 
tur. Kulturstaaten des Altertums, des Mittelalters und der Neuzeit. 
Zusammentreffen der Kultur mit der Unkultur mit besonderer Her- 
vorhebung von Amerika und Afrika. 5. Verkehr. Handel und 
Geld. Bedingungen ihrer Entwickelung. Stufen der letzteren (IV 
und Ulli). Städtewesen. Verkehrswege. Verkehrsmittel. Welt- 
handel (Beispiel in m. Handb. S. 563). Bedeutung des Meeres. 
Entdeckungsreisen. 6. Kriegswesen, a) zu Lande. Römisches, 
griechisches, altgermanisches, mittelalterliches und neueres Kriegs- 
wesen nach den S. 83 f. angegebenen Gesichtspunkten. Besonders 
zu betonen ist das Kriegswesen der Römer und Griechen, das sich 
die Schüler an ihrer Lektüre erarbeitet haben. Art der Krieg- 
führung (Veränderung und Veredelung). Mittel derselben in ihrem 
aUmähligen Wandel. Ursachen und Zwecke (Notwendigkeit und 
Sittlichkeit) der Kriege. Elend, b) zur See in alter und neuer 
Zeit. Typus des Soldaten, des Feldherm. (Zum heutigen Kriege 
erforderlich: der Staatsmann, der Kriegsminister, der Chef des 
Generalstabes, die Generale.) 7. Religiöse und sittliche Vor- 
stellungen. Die Weltreligionen. Die Weltmission. Die Religionen 
der alten Welt und ihre Beziehungen zum Christentum. Die Ent- 
wickelung der christlichen Kirche. Bedeutung für die Kultur. Sitt- 
liche Aufgaben des Menschen. Menschliche und spezifisch christliche 
Tugenden. Sittliche Vorzüge der Deutschen. Die Vaterlandsliebe 



1) Hierzu m. Aufs. Z. f. d. Gymn.-Wes. 42, 424 ff. 

2) Ebend. S. 427 ff. 
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in festen Reihenbildnngen aus Altertum, Mittelalter und Neuzeit. 
Die Treue. Der Tod für das Vaterland und die Freiheit desgl. 
(Ziu* Konzentration besonders geeignet: der Aufruf „An mein Yolk".) 
8. Pflege des Naturgefühls. Die Pflege der Lebensgemein- 
schaften. Die Entwickelung des Sinnes für Naturschönheit insbeson- 
dere in der Lektüre. Das Zeichnen nach der Natur macht die 
dunkeln Naturgefühle bewufst. Die Dichterlektüre vermag viel 
zur Entwickelung der landschaftlichen Phantasie beizutragen. Der 
geographische Unterricht erzeugt in Verbindung mit dem Geschichts- 
xmterrichte die Kenntnis des engen Zusammenhanges zwischen den 
Naturverhältnissen und der geschichtlichen Entwickelung und stellt 
die Abhängigkeit des Menschen von der Natur klar. In gleicher 
Richtung arbeiten die naturwissenschaftlichen Betrachtungen über 
die Bedeutung der Kulturpflanzen, der Kulturtiere, über Klima und 
BodenbeschafPenheit u. s. w. 

B) auf sprachlichem Gebiete. Der Schüler mufs durch 
feste Reihenbildungen den Eindruck erhalten, dafs es in den von 
ihm erlernten Sprachen eine grofse Zahl von Übereinstimmungen 
giebt, die also einen allgemeinen Bestand dieser ihm bekannt ge- 
wordenen indogermanischen Sprachen darstellen. Um so schärfer 
prägen sich ihm die Eigentümlichkeiten der einzelnen ein. Da 
die griechische Sprache die reichste formale und syntaktische Ent- 
wickelung besitzt, so empfiehlt es sich, von Tertia ab dieselbe 
zum Mafsstabe der Beurteilung und zum Ausgangspunkte der Be- 
trachtung zu machen. Dadiu*ch wird die Rücksicht auf den enge- 
ren Zusammenhang zwischen Lateinisch — Französisch und Fran- 
zösisch — Deutsch nicht aufgehoben; vielmehr wird dieser für die 
unmittelbare Gewinnung von Ergebnissen verwertet. Die Rücksicht 
auf das Griechische ist für den Lehrer leitend, nicht für den 
Schüler. Allen Klassen gemeinsam ist die Pflege guten, sinn- 
gemäfsen Lesens und Vortragens von Prosa- und Dichterstücken. 
Die metrischen Kenntnisse erstrecken sich über Verbindungen von 
. Daktylen, Trochäen und Jamben, und die Schüler wissen, was 
Quantität im Lateinischen, Hochton und Tiefton (Hebung und 
Senkung) im Deutschen bedeuten. 
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C) auf litterargeschichtlichem Gebiete. Der Schüler 
hat in elementarer Weise die hauptsächlichsten deutschen Dichter 
der letzten 150 Jahre kennen gelernt Die Einseitigkeit dieser 
Kenntnis schadet nichts, denn sie wird später ergänzt werden. 
Einstweilen hat er in ihnen dankbar die Urheber der Gedichte zu 
bewundem (Macht des Gesanges, Stellung der Dichter), welche 
ihm vielfach Freude bereitet und seine Entwickelung durch die 
verschiedenen Klassen begleitet haben. Yen Litteraturgattungen 
hat er kennen gelernt und weifs elementar zu charakterisieren: die 
Erzählung, die Beschreibung und die Schilderung; die Fabel, das 
Lied, die epische Erzählung, mit besonderer Hervorhebung der 
Ballade. Die Metrik ist dem Schüler bezüglich der daktylischen 
Hexameter und der jambischen und trochäischen Yerse im Latei- 
nischen und im Deutschen bekannt. 

D) auf dem Gebiete des Sehens. Der Schüler hat nicht 
nur aUe für seine Kenntnis wesentlichen Gegenstände teils in der 
Natur, teils im Bude angeschaut, sondern er hat namentlich im 
geographischen, naturgeschichtlichen und im Zeichenunterrichte ge- 
lernt richtig zu sehen und das, was er mit Hufe seiner Phantasie 
richtig angeschaut hat, teilweise auch richtig zeichnend darzustellen. 

War es in allem diesem Unterrichte die Hauptaufgabe des 
Lehrers, den Schüler unter seiner Führung und Anleitung mög- 
lichst viel finden zu lassen, so mufs in den folgenden Klassen 
diese Leitung des Lehrers sich mehr und mehr zurückziehen und 
sich dem Schüler möglichst entbehrlich zu machen suchen. 

Unter-Sekunda. 

Diese Klasse ist für die Konzentration an der hiesigen Schule 
ungünstiger, da der Geschichtsunterricht in anderer Hand liegt 
als der lateinische, griechische und deutsche. Ebenso wirkt von 
nun ab das Französische nicht mehr so entschieden, da der 
betr. Lehrer blofs in diesem Unterrichte steht und durch seine 
Yerwendung an dem neusprachlichen Seminare der Universität nur 
eine beschränkte Thätigkeit an der Schule übt. Sowohl die Aus- 
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AutzTing der deutschen als der alt- und neusprachlichen Lektüre 
für den Geschichtsunterricht bleibt unvollkommen. 

Im Lateinischen wird ein Durchblick durch die Geschichte 
Alexanders von Curtius Rufus gegeben (umfang 2 — 3 Bücher), i) 
Durch die Wahl dieses Schriftstellers sollte eine Yörbindung mit 
der in gleicher Weise betriebenen Anabasislektüre hergestellt^ 
an die in V erworbenen Vorstellungen angeknüpft, zu gleicher 
Zeit aber auch eine Fortführung der in Oberin gewonnenen 
Kenntnisse des Kriegswesens erzielt und eine Vorbereitung für den 
Geschichtsunterricht und die Herodotlektüre der OH herbeigeführt 
werden. Der Vokabelschatz, obwohl teilweise etwas entlegen, be- 
rührt sich doch meist mit den dem Schüler aus IV und HE be- 
kannten Gebieften und trägt auf diese Weise zur Befestigung der 
dort gewonnenen Phraseologie bei. Die Curtius eigentümlichen 
Ausdrücke und Wendungen prägt sich der Schüler lediglich für 
die Übersetzung aus dem Lateinischen ein. Im 2. Tertial werden 
Giceros Reden de imp. Pomp, und pro Archia gelesen. Die sprach- 
liche Aufgabe ist die Befestigung und Vertiefung der lateinischen 
Grammatik (Ellendt-Seyffert § 140A. 147 A 2. 166 A 5. 167 A 2. 
170A1. 172A1. 175bA. 178 2A1. 180A3. 188A2. 206. 
210 2ab. 218 — 220. 229 A2. 231. 240A1. 258 A4. 259A, 
260 A2. 264 2 AI. 266A2u.3. 269 3A1.2u.3. 272. 274A2u.3, 
276 A 2. 278 AI— 4. 279 2 A. 5. 287 AI 2. 290 AI. 291 A4. 
292 AI. 293. 295 A 2. 306 1 cA2 3u. 2 A. 308 AI 2. 3113. 
312. 316 AI 2. 320 A 2. 334 A 2. 337 AI 2. 339 A 2. 341 A 
und 343 — 350 werden sämtlich nur vorkommendenfaUs bei der 
Lektüre erklärt). Der Leser wird sich vielleicht wundern, dafs 
wir so viel grammatische Weisheit unseren Schülern vorenthalten. 
Aber wer sich die Mühe nimmt, diese Stellen in der Grammatik 
nachzuschlagen, wird finden, dafs man es hier überall mit syn- 
taktischen Observationen, Details teilweise ganz seltener Art zu 
thun hat, welche, wenn man ihnen in der Lektüre begegnet, 
kaum Schwierigkeiten bereiten, dagegen recht viel Übung erfordern 

1) Bis zum Jahre 1888 wui^den Ciceros Reden gegen Catilina I u. III 
imd Sallusts Catil. gelesen. 
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und doch meist i^echt mangelhaft verstanden werden, wenn sie im 
Schreiben nachgeahmt, somit also wesentlich für das Schreiben er- 
lernt werden sollen. Will man an ihnen die öeistesübung leisten, 
welche das Verständnis idiomatischer Ausdrucksweise in jeder 
Sprache bereiten kann, läfst sich dies ohne gröfseren Aufenthalt 
erzielen; dagegen würde mehr Zeit erforderlich sein, als man auf- 
wenden kann, wenn man sie auch bis zu unbewufstem Ablauf 
dem Bewufstsein für die eigene Anwendung, also für das Schrei- 
ben einprägen wollte. Wir haben uns für die öeistesübung 
entschieden, die Schreibsicherheit dagegen für diese Fragen 
aufgegeben. Dafs man auch ohne sie Lateinisch schreiben kann^ 
zeigt zur Genüge ihr seltenes Vorkommen in der Lektüre; denn 
es ist mit der oben getroffenen Aussonderung für den Fall des 
Vorkommens bei der Lektüre durchaus nicht gesagt, dafs alle 
diese Punkte nun auch wirklich in den Schriftstellern begegnen. 
Aber nui* bei beharrlicher Folgerichtigkeit in der Behand- 
lung der grammatischen Frage kann man die Schreibübungen 
auf ihre wahre Stellung, Unterstützung des Lesens, zurück- 
bringen. Aus demselben Grunde legen wir in dieser Klasse auf 
das Verständnis der Übergänge bei Cicero einen grofsen Nachdruck 
(vgl. m. Handb. S. 445 f.) ; denn es handelt sich hier überall dar- 
um, dafs der Schüler den ganzen — oft nicht zu Tage liegenden 
— Gedankengang des Schriftstellers nachdenken mufs; eine 
wirksamere Schulung des eigenen Denkens giebt es aber nicht. 
Und da die Hauptpunkte sehr oft wiederkehren, lassen sie sich 
unschwer bis zur Sicherheit in der Anwendung einüben. Auch 
hier kommt es überall darauf an, das Gemeinschaftliche zu- 
nächst des Deutschen und Lateinischen, dann aber auch des Grie- 
chischen und Französischen herauszuheben und zu erfassen; das 
Abweichende befestigt sich durch den Gegensatz um so eher. 
Sodann lernt der Schüler hier zum erstenmal eine wirkliche 
Kede kennen, und es gilt ihm ein genaues Bild von der Anlage^ 
dem Sachverhalt und der Beweisführung zu verschaffen; aber auch 
von der sprachlichen Einkleidung insbesondere der letzteren. An 
den beiden Reden der Klassenlektüre lernt er elementar die Gat- 
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tungen der beratenden, lobenden und gerichtlichen ßede kennen 
und auseinanderhalten (m. Handb. 456 ff.). Inhaltlich knüpft die 
Eede de imp. Pomp, an die lateinische und griechische Klassen- 
lektüre insofern an, als sie das Schicksal Kleinasiens bis zu und 
unter der Römerschaft dem Schtüer vorführt. Ein Stück Staats- 
verwaltung, die provinziale, lernt er genau und quellenmäfsig 
kennen, ebenso werden seine Vorstellungen vom römischen Gerichts- 
wesen und damit vom Gerichtswesen überhaupt in der Re'de für 
den Archias weitergeführt. Für seine römische Geschichtskenntnis 
lernt er aus einer alten Quelle die Entstehung und das Wesen einer 
aufserordentlichen Gewalt kennen, und das römische Feldherm- 
ideal, das ihm die Tertia an Cäsar vorgeführt hatte, wird^ ihm 
durch die klare ciceronianische Schilderung bereichert; die beiden 
grofsen römischen Parteien der letzten republikanischen Zeit treten 
ihm hier in einem zeitgenössischen Denkmale entgegen; er bekommt 
in einer Weise, die ihm verständlich ist, einen Wink über die 
Glaubwürdigkeit von Berichten einer parteiisch beteiligten Per- 
sönlichkeit. Aus der Archiaslektüre gewinnt der Schüler einen 
Einblick in das Litterarische und Bildungswesen der Zeit, eben- 
falls eine Hinweisung auf seine Aufgabe in IL Auf phraseolo- 
gischem Gebiete werden dem Schüler die Provinzialverwaltung, 
das Gerichtswesen, die Volksversammlung und Kunst und Wissen- 
schaft genauer bekannt. Der Lehrer mufs dafür sorgen, dafs die 
öfter wiederbegegnenden und vor allem die typisch -technischen Be- 
zeichnungen festsitzen, während vereinzelt erscheinende Ausdrücke 
nicht eingeprägt werden. Im 3. Tertial wird Vergil gelesen; die 
beiden Sekunden geben einen Durchblick durch die Aeneis.^) Da 
in Uli die Schüler vielfach an der Odysseelektüre auf das Schick- 
sal Troias hingewiesen werden, so kommt dieser Klasse nach einer 
kurzen Einleitung und Inhaltsangabe von B. 1 die Erzählung im 
2. Buche zu, wobei weniger anziehende Abschnitte, namentlich 
Kämpfe, überschlagen werden, da solche der Schüler bei Homer 
zur Genüge liest. So wird die Lücke zwischen dem Sextaunter- 



1) M. Handb. S. 464 ff. 
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richte und der Lektüre der ersten Bücher der Odyssee in passend- 
ster Weise gefüllt. Für die Behandlung und den aus der Lektüre 
zu ziehenden Gewinn für die lateinische Diphtersprache s". mein 
Handb. S. 465 fP. 

Die Xenophon-Lektüre umfafst B. 1, 9— Ende, BB. 2. 3 
und giebt einen Durchblick durch BB. 4 — 7. Sie läuft teilweise 
parallel der Curtiuslektüre und bekommt auf diese Weise beständig 
Gelegenheit zur Verbindung mit dieser. Die Lektüre der Odys- 
see behandelt B. 1, 3 — 252, 4, 7, 8 — 132 in der Schule, wäh- 
rend 2, 3, 253— Ende 5, 6, 8, 133— Ende der Privatlektüre zu- 
gewiesen werden, welche die Schule kontrolliert, (über die Art 
der Behandlung und den Gewinn s. m. Handb. S. 493 ff.) Das 
grammatische Pensum umfafst die Erweiterung der in III ge- 
wonnenen Ergebnisse; dieselbe erfolgt an Xenophon und betont 
hanpttächlich die Kasuslehre und die Lehre vom Noinen über- 
haupt. Doch werden alle geläufigeren Erscheinungen der Lehre 
vom Yerbum schon berücksichtigt. In unserer Beispielsammlung 
füllt das Pensum dieser Klasse ungefähr 4 Seiten. Die franzö- 
sische Lektüre wird durchaus an den Geschichtsunterricht an- 
geschlossen, der eine eingehende Wiederholung der neueren Ge- 
schichte von 1648 — 1888 vorzunehmen und die griechische 
Geschichte ausführlich zu behandeln hat.^) Meurer IE enthält keine 
Lesestücke, welche sich an die griechische Geschichte anlehnen. 
So müssen solche gewählt werden, welche sich auf die neuere 
Geschichte beziehen: die vier Lesestücke aus Sögur, welche sich 
auf den russischen Krieg beziehen (L'armee franQaise entre dans 
Moscou, Incendie de Moscou, Passage de la Berözina, Derniers 
jours de la retraite de Kussie), und die auch den Vorzug besitzen, 
eine Menge von Verknüpfungen mit der lateinischen, besonders 
aber mit der griechischen Klassenlektüre zu ermöglichen. Einen 
vorzüglichen Anschlufs an die historische Geographie der Klasse 
und eine Verknüpfung mit der im weiteren zu berührenden Kunst- 
geschichte liefert Les ruines d'Athenes aus Chateaubriands Itine- 



1) Für die Auswahl des Geschichtsstoffes verweise ich auf mein 
Handb. 549 f. 
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raire. Endlich bietet eine hübsche Zusammenfassung und Wieder- 
holung der deutschen Lektüre, Cid, das Bruchstück aus Corneille, 
Cid 4, 3 Combat du Cid contre les Maures. Da einzelne dieser 
Stücke inhaltlich sehr viel Erklärung bedürfen und reichliche Sprech- 
übungen in Form von Yariationen und Inhaltsangaben vorgenommen 
werden sollen, so kann die Ausdehnung des Lesestoffs nicht reich- 
licher bemessen werden. Im Deutschen hat die Klasse die Auf- 
gabe der Überleitung von dem bruchstückartigen Lesen der Mittel- 
stufe zu zusammenhängenden Litteraturwerken und damit der 
Vorbereitung auf die in OII einsetzende Behandlung der Litte- 
raturgeschichte. Was die beiden unteren Stufen für die letztere 
bereits an später verwendbarem Stoffe erarbeitet haben, ist S. 86 f. 
zusammengestellt. Der Kampf mit dem Drachen hat bereits in den 
Gedankenkreis Heldenehre, Gehorsam, Pflichtgefühl eingeführt; so 
schliefst sich naturgemäfs Herders Cid an, der in seinen Einzel- 
teilen die Behandlung der vorhergehenden Stufe gestattet und litte- 
rarhistorisch in der Zusammenfassung derselben in Verbindung mit 
der Homerlektüre die Vorbereitung des Begriffes Volksepos ermög- 
licht. (Die Behandlung in m. Handb. S. 325 f.) Die nicht selten 
geradezu dramatisch werdenden Lieder bilden den Anhalt für die 
Vorbereitung des Begriffes der dramatischen Handlung, der an der 
Lektüre von ühlands Ernst von Schwaben vertieft und dem Schü- 
ler zum Verständnis gebracht wird. (M. Handb. S. 325 f.) Wäh- 
rend Cid mit Alexander (Curtiuslektüre) beständige Parallelen und 
Verknüpfungen gestattet, ist das gleiche von Herzog Ernst und 
dem jüngeren Cyrus zu sagen. Die gewonnenen Begriffe werden 
befestigt an Wilhelm Teil, der in dem Geschichtspensum der 
Klasse, vor allem dem Heldenkampf der Griechen gegen die Per- 
ser verwandte Gedankenkreise findet (Behandlung s. m. Handb. 
S. 326). Für die Prosalektüre bleibt in der Schule nicht viel 
Raum; Masius III: Was und wie soll gelesen werden? (105), Land 
imd Volk der Griechen (27), Die Ufer des HeUesponts und Smyrna 
(16), Die Umgestaltung der griechischen Kunst und Wissen- 
schaft durch Alexander, Die Laokoongruppe (43), Mithradates (53) 
werden im Unterrichte eingehend behandelt; der Anschlufs ergiebt 
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sich von selbst teils an den Geschichts- teils an den altsprach- 
lichen Unterricht. Zu Hanse lesen die Schüler bei der Wieder- 
holung der neueren Geschichte und mit Kontrolle im Unterrichte: 
Karl Y. (64), Prinz Eugen von Savoyen (69), Preufsens Schild- 
erhebung 1813 (70), Eückblick auf Napoleons Fall (71), Deutsch- 
lands Weltberuf (79). Gelernt werden: Meusinisches Fest, Siegesfest 
und Glocke, sowie einige Lieder und Scenen aus Cid, Herzog 
Ernst und Teil. Tritt auch der deutsche Unterricht mit seinen 
2 wöchentlichen Stunden gegen den übrigen erheblich zurück, so 
mufs der Schüler doch in letzterem überall die Beziehung auf seine 
Heimat erhalten, und das Bewufstsein darf ihn nie verlassen, dafs 
er nur in die Fremde geführt wird, um sein eignes Volk besser 
zu verstehen. Die deutschen Gedichte und die Prosa -Lesestücke 
bilden also auch in dieser Klasse das geistige und vor allem das 
gemütliche Centrum, um das sich der übrige Unterricht bald selb- 
ständig, bald sich unterordnend gruppiert, i) 



1) Vgl. m. Handb. S. 382 ff. Einigermafsen kommt dies zum Aus- 
druck in den Themen der deutschen Aufsätze, die ich für die Jahre 1887/88 
und 1888/89 hierher setze : 1887/88 Das Bild eines Ordenritters (Kampf mit 
dem Drachen). Mit welchen Gründen empfahl Cicero das Ausnahmegesetz 
des Maniüus? (Ext.) Homers Vorstellung von der vßQig (aus den Urteilen 
über die Freier). Agamemnons Schicksale nach der Eroberung Trojas 
(Od. 1 — 4). Land und Volk der Griechen (Ausgef. Disp.) Phemios und 
Demodokos (Ext.). Cid, das Muster eines Vasallen. Ernst und Werner, Muster 
von Freundestreue. Hatte der Kriegszug des Artaxerxes Aussicht auf 'Ge- 
lingen? (Ext.) Das Verhalten des Tissaphemes gegenüber Kyros und den 
Hellenen. Eede des Cäsar bei Sali. Cat. 51 disponiert. 1888/89: Die 
wichtigsten Ereignisse auf dem Zuge des jüngeren Kyros von Sardes bis 
zum Übergang über den Euphrat. Die Kriegspläne des Kyros und Alexan- 
der bis zu den Entscheidungsschlachten von Kunaxa und Arbela. KüQog 
ilvi^Q &v tGjv fista rbv KOqov rbv aQ/alov yevofxivbiv ßacfikcxtarnTog rs xa) 
äQX€iv ä^uoTccTog. Die Bedeutung des Feldzuges Kyros d. Jung. Wodurch 
sucht Xenophon am Zapatasflusse den gesunkenen Mut der Hellenen zu 
heben? In welche Konflikte bringt den Cid der Dienst unter Fernando, San- 
cho und Alfonso? Die Vorfabel in Herzog Ei'nst. Durch welche Mittel er- 
reicht ühland in H. E. den Zweck, uns zum Mitleid zu stimmen? Könnte 
Antinous der Held einer Tragödie sein ? Die Stellung der Römer zu Kunst 
und Wissenschaft (Cic. pro Arch.) 
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Der Zeichenunterricht ist von dieser Klasse ab mit wöchent- 
lich 1 1/2 Stunden fakultativ. Aus diesem Grunde ist ihm z. Z. eine 
allgemeine Wirkung auf den Unterricht nicht zuzuschreiben. 
Aber nach der Entwickelung der letzten 3 Jahre läfst sich er- 
warten, dafs dieser fakultative Unterricht bald alle Schüler der 
oberen Klassen thatsächlich beschäftigen wird; als der jetzige Zei- 
chenlehrer seinen Unterricht antrat, gab es 4 freiwillige Teilneh- 
mer, jetzt sind es deren 25 d. h. beinahe 30% der Gesamtzahl 
der 4 oberen Klassen. Schon jetzt leistet dieser Unterricht inso- 
fern gute Dienste, als er im Laufe von 4 Jahren die Hauptthat- 
sachen der Kunstgeschichte vorführen und zeichnend nachbilden 
lassen wird. Ein Teil der Schüler bringt somit der gelegentlich 
in dem übrigen Unterrichte hervortretenden kunstgeschichtlichen 
Behandlung eine viel bessere Vorbildung, mehr Yerständnis und 
bewufsteres Sehen entgegen, und es läfst sich erwarten, dafs die- 
ses Beispiel auf die bis jetzt noch nicht am Zeichenunterrichte 
sich beteiligenden Schüler anregend wirken wird. Dafs der gut 
und methodisch erteilte Zeichenunterricht der oberen Klassen der 
einzig richtige Ort ist, wo die Haupterscheinungen der Kunstge- 
schichte nicht etwa behandelt, sondern einigermafsen zum Yer- 
ständnis gebracht werden können, ist zu selbstverständlich, um 
weiter ausgeführt zu werden. So sind wir z. Z. noch in einem 
Werdeprozefs begriffen; Gewalt anwenden läfst sich nicht; nur von 
der allmählich sich bessernden Einsicht ist der Fortschritt zu er- 
warten. Dem Geschichtsunterricht der U 11 leistet der frühere 
Zeichen -Unterricht schon einige Unterstützung, da alle Schüler die 
Haupt- Säulenordnungen, den Tempel, allerlei Ornamente und — 
vorwiegend vom Betrachten — auch eine Anzahl von Statuen ken- 
nen, andere leicht in der Sammlung der Gipse im Universitäts- 
gebäude unter Führung ihrer Lehrer kennen lernen, da sie im 
Zeichnen zu betrachten gelernt haben. Ein freilich auch nur ele- 
mentares Yerständnis kann ihnen nur der Zeichenunterricht ver- 
schaffen. Zur Behandlung kommen: Die 3 griechischen Säulenord- 
nungen, Der Parthenon, Der faraesische Herkules, während Eros und 
Hermes des Praxiteles, Zeus Yerospi und Otricoli, Juno Ludovisi, 
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Apollo von Belvedere nur betrachtet werden; die Laokoongruppe muls 
in der Yergillektüre eingehender besprochen und betrachtet werden. 
Zur Mathematik tritt in dieser Klasse die Physik, welche 
eine Einleitung in die Chemie zu geben und die allgemeinen Eigen- 
schaften sowie Magnetismus und Elektrizität zum Verständnis zu 
bringen hat. Die Physik dieser Klasse ist in der Lage mit dem 
übrigen Unterrichte eine Keihe von Beziehungen herzustellen. Man 
braucht dabei nicht auf Uli sich zu beschränken, sondern nament- 
lich die naturwissenschaftlichen und geographischen Kenntnisse der 
früheren Stufen können vielfach fortgeführt, vertieft, geklärt und 
in neue Zusammenhänge gebracht werden. Nicht weniger tief und 
zahlreich sind die Verknüpfungen mit dem mathematischen Unter- 
richte; doch wird auch hier beständig nach neuen fruchtbaren Be- 
rührungen gesucht. Was sich zur Zeit erreichen läfst, soll hier 
zusammengestellt werden ;i) es gilt für die 4 oberen Klassen. 
Der physikalische Unterricht am Gymnasium bezweckt unter ande- 
rem die Einführung der Schüler in die induktiven Methoden 
und deren bewufste Anwendung; es kommen hierbei in Betracht 
die Methoden der Übereinstimmung, des Unterschiedes, des Restes, 
vor allem aber die sich begleitenden Erscheinungen. Diese Denk- 
Verfahren finden aber, wenn auch häufig xmbewufst, eine nicht 
unbedeutende Anwendung im sprachHchen und besonders im histo- 
rischen Unterricht. Es wird wesentlich zur Verbindung beider 
Unterrichtsgebiete beitragen, wenn auf diese Übereinstimmung des 
Verfahrens, wo sie stattfindet, ausdrücklich hingewiesen wird. In 
der Etymologie der fachwissenschaftlichen Ausdrücke, die so wie 
so auf das geringste Mafs zu beschränken sind, kann wohl kaum 
eine Beziehung zum sprachlichen Unterrichte gefunden werden. 
Die grofsen Entdeckungen auf physikalischem Gebiete, wie Kepp- 
lers Gesetze, Newtons Gravitationstheorie, Voltas Versuche und 
viele andere können nicht losgelöst von dem Boden, auf dem sie 
gewachsen sind, und den Folgen, die sie für die Entwickelung der 
Menschheit gehabt haben, betrachtet werden. Fragen allgemeiner 

1) Nach den Angaben unseres Physikers und Mathematikers Heim 
Dr. Noack. 
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Art,' wie z. B. nach der Unmöglichkeit einer Naturforschung im 
jetzigen Sinne im Zeitalter der Scholastik, drängen sich im phy- 
sikalischen Unterrichte oft genug auf. So lassen sich manche Be- 
rührungen zwischen dem physikalischen Unterrichte einer- und der 
Geschichte bezw, Kulturgeschichte andererseits herstellen, die in 
hohem Mafse geeignet sind, befruchtend auf beide Unterrichtsge- 
biete einzuwirken. (Vgl. Treutlein, d. geschichtl. Elem. im math. 
Unterr. Braunschweig 1890 S. 27 ff.) Zahlreiche Beziehungen 
bestehen zwischen physikalischem und geographischem Unterrichte, 
insbesondere empfiehlt sich eine Yerknüpfang von Meteorologie mit 
Klimatologie; femer wären zu nennen: Stellung der Erde im Son- 
nensystem, Gestalt der Erde, magnetische und elektrische Vor- 
gänge auf der Erde, Meeresströme, Ebbe und Flut, Luftspiegelung 
und Ähnliches. Am besten wird in I nach Vollendung des 
physikalischen Lehrstoffes ein zusammenfassender Kursus mathe- 
matisch-physikalischer Geographie oder kosmischer Physik eintre- 
ten, in dem die Schüler selbst die Ereignisse des bisherigen Un- 
rrichtes sammeln und zusammenstellen. 

Bezüglich des mathematischen und physikalischen Unterrich- 
tes liegt eine Verknüpfung noch näher. In ihrem formalen Ziele 
gehen zwar beide Unterrichtszweige weit auseinander, aber gleich- 
falls sind sie wesentlich aufeinander angewiesen. Zunächst haben 
der mathematische und der Rechenunterricht im physikalischen eine 
unerschöpfliche Quelle von Beispielen zur Anwendung und Ein- 
übung gewonnener Sätze; und da hieran alle Zweige der Physik 
in gleicher Weise beteiligt sind, so ist jederzeit Gelegenheit zur 
Verknüpfung beider Gebiete gegeben. Auf der anderen Seite kann 
der physikalische Unterricht, obgleich seine Wege ganz andere 
sind, als die des mathematischen, der Hilfe des letztem nicht ent- 
raten. In den seltensten Fällen begnügt sich der physikalische 
Unterricht mit dem Aufsuchen der Ursache einer Erscheinung; die 
quantitative Betrachtung aber, die zur Aufstellung eines Gesetzes 
erforderlich ist, besteht im Messen und Wägen und führt mit Hilfe 
der mathematischen Kenntnis schliefslich zur Formel. Es giebt 
keinen Gegenstand des mathematischen Unterrichts, der bei dieser 
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Arbeit niclit beteiligt wäre. In dem am hiesigen Gymnasium durch- 
geführten SpeziaUehrplane der Physik, der zugleich für die Be- 
dürfnisse des Seminars gearbeitet ist, ist die Herstellung von Be- 
ziehungen zum übrigen Unterrichte dadurch wesentlich erleichtert, 
dafs an Stelle einer systematischen Anordnung des Lehrstoffes eine 
mehr methodische Verteilung angestrebt wird, wobei derselbe Ge- 
genstand mehrmals aus wechselnden Gesichtspunkten zur Behand- 
lung kommt. 

Als Ergebnisse konzentrierender Unterrichtsbehandlimg betrach- 
ten wir in Unter- Sekunda: A. auf sachlichem Gebiete 1. Das 
Land. Yertiefung der geographischen Kenntnisse über Grie- 
chenland und Vorderasien nach der historischen, geographischen 
und physikalischen Seite. Sicherung der erworbenen Kenntnisse 
über die übrigen Mittelmeerländer (Kolonisation). Wiederholende 
Zusammenfassung der in V und III erworbenen Kenntnis der deut- 
schen Heimat. 2. Der Mensch. Die kulturhistorischen Ent- 
wickelungsstufen nach der Bibel und der griechischen Sage und 
Geschichte abgeschlossen; dabei Befestigung derselben Stufen in 
der deutschen Entwickelung. Eingehende Kenntnis des griechischen 
Volkes und seiner Hauptstämme; die Beziehungen zu den Ana- 
logieen der deutschen Entwickelung sind überall verfolgt. Die 
Orientalen unter Zusammenfassung des auf früheren Stufen Erwor- 
benen typisch an den Persern dargestellt. Hervortretende Persön- 
lichkeiten: Leonidas und Themistokles, Perikles, Xenophon, Sokra- 
tes, Alexander, Cicero, Pompeius, Der Cid, Herzog Ernst. 3. Die 
Staatseinrichtungen, a) Staatsverfassung: Typische Kennt- 
nis der Theokratie, des Despotismus, des Geschlechtskönigtums, 
der beschränkten Monarchie, der Tyrannis, der Republik i) (Aristo- 
kratie, Demokratie, Ochlokratie). Das Beamtentum der griechischen 
Hauptstaaten mit Heranziehung der heimischen Verhältnisse. Be- 
ratende, beschliefsende, vollziehende Gewalten in den griechischen 
Hauptstaaten in gleicher Behandlung. Die Abstufungen der staat- 
lichen Berechtigungen. Bedeutimg des Besitzes in der lykurgischen 



1) M. Abhandl. Z. f. d. Gym.-Wes. 22, 407 ff. 

Samml. päda^og. Abhandlgn. 4. 
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und solonischen Verfassung, b) Staatsverwaltung. Das Ge- 
richtswesen in Athen und Sparta nach den S. 84 angegebenen Sei- 
ten. Die Leistungen an den Staat in Athen und Sparta. Überall 
ist hier von den in III erworbenen Vorstellungen auszugehen, 
und diese selbst sind immanent zu wiederholen. 4. Kulturver- 
hältnisse. Freie, Sklaven, Freigelassene in den griechischen Staa- 
ten in homerischer und geschichtlicher Zeit. Handwerk, Kunst imd 
"Wissenschaft in Athen. Zusammenstofs von höherer und niedrigerer 
Kultur (Griechenland, Persien, Makedonien). 5. Verkehr. Der griechi- 
sche Handel am Mittelmeer in seinen Entwickelungsstufen. Kolonieen. 
Bedeutung des Mittelmeeres. Entdeckungsreisen. Kriegszüge Alexan- 
ders. Der damalige Weltverkehr (Alexandrien). Die griechische Ver- 
kehrssprache. 6. Kriegswesen, a) zu Lande auf allgemeiner Grund- 
lage (0 ni) speziell für Griechen (Sparta, Athen, Theben) und Perser 
abgeschlossen. Die makedonische Phalanx, Vorbereitung für OIL 
Beständige Vergleichung mit dem römischen Heerwesen. (III). b) zur 
See. Athener und Perser. Ehodier. Eömisches Feldhermideal mit 
dem griechischen verglichen und durch die früheren (HI) ergänzt. 
7. Religiöse und sittliche Vorstellungen. Genauere Kennt- 
nis der griechischen und persischen Eeligion, die überall an die 
früheren Kenntnisse (IV) anknüpft und zunächst in dem Gottes- 
bedürfnis der menschlichen Natur abschliefst. Christentum und 
Islam. Christliche Tugenden: Gehorsam, Pflichttreue. Sittliche Vor- 
stellungen; Mut, Ehre, Freiheitsliebe, Vaterlandsliebe, Selbsthin- 
gabe (Befestigung und Vertiefung der früheren Gedankenreihen). 
Mannentreue, Freundestreue, Einigkeit. Wiederholung der Ergeb- 
nisse in rV. Aus der griechischen Geschichte: Bedeutung von 
Einigkeit, Konsequenz, Mut und Thatkraft für das staatliche Leben, 
Notwendigkeit idealer Ziele. 8. Pflege des Naturgefühls in 
der fremdsprachlichen und deutschen Dichtung. Der enge Zusam- 
menhang von Natur und Mensch wird an Griechenland genau nach- 
gewiesen. (Dabei immanente Wiederholung der Kenntnisse in III). 
B. auf sprachlichem Gebiete. Die in Olli betonten Über- 
einstimmungen der verschiedenen Sprachen werden weitergeführt. 
Speziell treten neu hinzu die Übereinstimmungen in der Dichter- 
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spräche, welche aii den 4 Sprachen kennen gelernt wird. Auch 
hier wird zunächst von der deutschen Sprache ausgegangen und 
erst, nachdem der Schüler bestimmte Erscheinungen schon einiger- 
malsen sicher kennt, die Betrachtung auf die fremden ausgedehnt. 
Pflege des euphonischen Lesens insbesondere an dem deutschen 
Epos und Drama; Kecitieren auswendig gelernter mutter- und 
fremdsprachlicher Stücke. 

C. Auf litterargeschichtlichem Gebiete. Der Schüler 
lernt das Epos kennen als Yolksepos und Kunstepos, scheidet zwi- 
schen epischer und dramatischer Darstellung und wird an das Drama 
herangeführt, wobei Beschränkung auf die Hauptsachen stattfindet 
(Aufbau, Höhepunkt, Lösung, Charakteristik der Personen, Sprache). 
Vgl. m. Handb. S. 335 ff. Fortführung der metrischen Kenntnisse, 
namentlich im Deutschen und Griechischen. 

D. Auf dem Gebiete des Sehens. Die im Zeichenunter- 
richte erworbene Fähigkeit richtig zu sehen ist womöglich in 
diesem selbst an einigen Werken der griechischen Kunst (griechische 
Säulenordnungen, Parthenon, famesischer Herkules, Eros und Her- 
mes des Praxiteles, Zeus Yerospi und Otricoli, Juno Ludovisi, 
Apollo von Belvedere, Laokoon) fortzuführen; andernfalls mufs der 
Ordinarius einige Gipse nach Benehmen mit dem Zeichenlehrer 
eingehend von den Schülern betrachten und beschreiben lassen. 
Als Beispiel der Mosaikbildnerei ist die Alexanderschlacht vorzu- 
führen. (Anschlufs an Cuilius und die Geschichte). 

Die Selbstthätigkeit erhält in dieser Klasse gröfsere Bedeu- 
tung, indem die Homerlektüre teilweise der häuslichen Thätigkeit 
zufällt und für die deutsche Lektüre die Arbeit des Schülers die 
Hauptsache wird. Die Benutzung der Schülerbibliothek bleibt der 
freien Wahl der Schüler innerhalb der Grenzen des Yerständnisses 
überlassen; dieser letztere Grundsatz wird auch für die folgenden 
Klassen festgehalten. 

Ober-Sekunda. 

In dieser Klasse gestaltet sich das Verhältnis der Konzen- 
tration günstiger, da Deutsch, Geschichte und Geogi'aphie mit den 
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alten Sprachen in einer Hand liegen. Im Lateinischen wird 
z. Z. noch die Miloniana gelesen , "wesentlich mit Eücksicht darauf, 
dafs sie mit der Rede de imp. Pomp, nahe verwandte Gedanken- 
kreise enthält und der in dieser Klasse eintretenden römischen 
Geschichte die Gelegenheit giebt, nicht nur für den punischen 
Krieg, die Höheperiode Roms, sondern auch für die sinkende 
Republik an einer zeitgenössischen Quelle Kenntnis zu gewinnen. 
Es ist aber bereits die Frage gestellt, ob es sich nicht melu^ 
empfehlen würde, die Livius -Lektüre so zu gestalten, dafs zwar 
nicht für die gleiche Zeit, aber ebenfalls für andere wichtige That- 
sachen eine quellenmäfsige Kenntnis zu erwerben sein würde. An 
die Cicerolektüre schliefst sich z. Z. Livius an, von dem das 21. 
und Teile des 22. Buches gelesen werden. Es wird beabsichtigt, 
einzelne Partien aus dem 29. und 30. B. anzuknüpfen, um neben 
Hannibal, der schon in lY in den Vordergrund trat, auch Scipio 
mehr zu seinem Rechte gelangen zu lassen. Eine Beschränkung 
der OII auf Livius hätte auch den Vorteil, dafs die Lektüre dem 
Geschichtsunterricht vorausginge. Wenn Lateinisch und Geschichte 
sich in einer Hand befinden, ist der jetzige Zustand kein Nach- 
teil, da die Liviuslektüre in diesem Falle sogar noch zu beständiger 
"Wiederholung Veranlassung wird. Die Vergillektüre wird in die- 
ser Klasse abgeschlossen; Gegenstand derselben ist ein Durchblick 
durch die BB. 3 — 12. Besonders berücksichtigt werden BB. 4 
und 6, aus dem 8. wird die Episode von Nisus und Euryalus, 
aus dem 10. der Tod des Pallas, aus dem 11. der Kampf der 
CamiUa und aus dem 12. die Katastrophe des Turnus gewählt 
Im Griechischen ging bisher parallel mit der Lektüre der Milo- 
niana die einer Rede des Lysias (meist ein Durchblick durch die 
Rede gegen Eratosthenes). Wenn die ers*tere in Wegfall kommen 
•sollte, würde auch die letztere durch Herodot zu ersetzen sein. 
Dafs in diesem Falle kein Attiker mehr in der Klasse erscheint, 
ist unwichtig, wenn die Schreibübungen, wie kaum anders zu er- 
warten ist, ihre Existenz immer mehr und mehr auf die Anfangs- 
klassen beschränkt sehen werden. Aber auch bei dem derzeitigen 
Stande der Gesetzgebung ist eine solche Einrichtung der Lektüre 
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kein ernsthaftes Hindernis des Schreibens, wie ich S. 487 f. m. 
Handb. nachgewiesen habe. Die Herodotlektüre beschränkt sich bei 
uns auf B. 6, 94 — B. 9 einschl.; die Einrichtung s. m. Handb. 481 f. 
So laufen in dieser Klasse zwei grofse und einfache Stoffe parallel, 
die den Kampf des Westens gegen den Osten zeigen; und zwar wird 
derselbe von den 2 bedeutendsten Vertretern des Westens gegen 
die 2 gröfsten Kulturmächte des Ostens geführt; in beiden Fällen 
handelt es sich um die Bedrohung einer höheren Kultur durch eine 
niedrigere. Im Homer bewältigt die Klasse in Privat-, (10, 13, 
14 von 149 an, 16, 17 von 492, 18, 20, 21, 23) und Klassen- 
lektüre (9, 12, 14 — 248, 15, 17—491, 19, 22) die Odyssee 
bis auf das letzte Buch, welches den Ferien zwischen OII und UI 
bleibt. Das Verfahren in m. Handb. 495 ff. Die Lektüre im 
Französischen begleitet den Geschichtsunterricht, indem sie Ab- 
schnitte aus Montesquieu Considerations sur les causes etc. den 
Schülern bietet; dazu werden rasch die Abschnitte aus Kollin in 
Meurer 11 gelesen (Hannibal in Italien, Schlachten am Tessin, an 
der Trebia, am Trasimenus und Hannibal und Fabius). An den 
Physikunterricht der Uli bietet geeigneten Anschlufs ein Abschnitt 
aus Mignet, Vie de Franklin. Im deutschen Unterrichte werden 
die Schüler in die mittelhochdeutsche Sprache und Litteratur ein- 
geführt. Gelesen wird das Nibelungenlied in Auswahl und eine 
kleine Zahl Gedichte Walthers, welche auf die mittelalterliche Ge- 
schichte und den deutschen Unterricht in U I vorbereiten. Über 
die sprachliche Behandlung s. m. Handb. S. 327 f. Empfohlen 
werden den Schülern zur Privatlektüre Jordans Nibelungen , Kudrun, 
die Dietrichsage, Waltarilied und Uhlands Schriften; die betr. Dich- 
tungen enthält die Schülerbibliothek. Nach Beendigung der mhd. 
Lektüre wird Hermann und Dorothea gelesen. So findet sich in 
dieser Klasse das Volksepos in Homer und den Nibelungen vertreten, 
das Kunstepos in der Aeneis und in Hermann und Dorothea; damit 
ist der Stoff gegeben, um den Begriff Epos zu erarbeiten. An die poe- 
tische Lektüre schliefst sich die Erlernung von Volkers Nachtgesang 
imd Gudruns Klage von Geibel, um das Fortleben des alten Sagen- 
stoffes in der neueren Dichtung dem Schüler nahezubringen; dazu 
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werden zahlreiche Stellen aus Hermann und Dorothea und 10 — 12 
politische und lyrische Lieder AValthers memoriert. Die Prosalektüre 
mufs vorwiegend die Selbstthätigkeit der Schüler in Anspruch neh- 
men. Sie lesen für sich in Masius 3: Klima in Skandinavien (28), 
Oberitalien (29) im Anschlufs an die Geographie von Italien, der 
borghesische Fechter (41), Der sterbende Fechter (40) zum Ver- 
ständnis der kunstgeschichtlichen Seite des Kaiserreichs, Charakter 
und Sitte der Römer (52) als Abschlufs der republikanischen Ge- 
schichte, Pyrrhos (54) bei dem tarentinischen Kriege, Der Eintritt 
des Christentums in die Welt (56) und Julians Perserzug und Fall 
(57) bei der Behandlung der Kaisergeschichte und Goethes Hermann 
und Dorothea (133) als Abschlufs der Behandlung dieses Gedichtes, 
endlich die 3 Grundformen der Poesie (116). Wo das Yerständnis 
Schwierigkeiten bietet, werden letztere beseitigt, ehe die Schüler an 
das Lesen gehen. Über diese Lesestücke werden kurze, freie Referate 
gegeben.^) In der Geschichte ist die Behandlung der römischen 

1) Themen der deutschen Aufsätze 1887/88: Das 1. Lied von der 
Nibelunge-Not vgl. mit d. 1. Ges. d. Odyssee. Was ergiebt sich aus einer 
Vergleichung der Narratio in Ciceros Rede f. Milo mit dem Argum. des As- 
conius? Die Verhältnisse am pers. Hof nach der Thronbesteigung des Xer- 
xes. Worauf beruht unser Interesse für den Kampf zwischen Rom und 
Tarent? Inwiefern läfst sich aus der Rede f. Milo die Unhaltbarkeit der 
römischen Republik erweisen? Die Gestalt Hagens im 14. Liede. Der Be- 
griff der Treue im Nibelungenlied. Die Weltanschauung Herodots (Ext.) 
Charakteristik des Odysseus (nach BB. 8 — 12). Die Gastfreundschaft in 
der Odyssee. 1888/89: Die Ereignisse der 100 Tage zwischen der Ermor- 
dung des Clodius und d,em Prozefs des Milo. Zustände in Athen von der 
Schlacht bei Aigospotamoi bis zur Einsetzung der Dreifsig. Wie charakterisiei*t 
der Dichter Siegfried im Liede von der Nibelunge-Not? Betrachtungen über 
Zw^eck und Bedeutung der humoristischen Züge in der Kyklopeia. Wie 
haben wir ims die Landschaft in den Liedern von der Irrfahrt des Odysseus 
vorzustellen? (Ext.) Mit welchen Mitteln weifs der Dichter des Liedes 
vom Freiermord die Spannung der Zuhörer bis zum Ende des Kampfes wach- 
zuhalten? Volker von Alzey. Entwickelung des Konfliktes in dem Liede: 
wie hem Ditriches man alle erslagen wurden. (Ext.) Wie gewinnt der 
Dichter des 20. Liedes unsere Teilnahme für Rüdigers Schicksal? Charak- 
teristik des Xerxes. (Herod. 7. 8.) Der Gegensatz zwischen Griechen und 
Barbaren bei Herodot. (Ext.) 
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Geschichte bis zur Völkerwanderung die Klassenaufgabe. Den Stoff s. 
m. Handb. S. 550 ff. Das 3. Tertial wird der Kaiserverfassung \md 
der Kaisergeschichte in dem eb. 552 dai^legten Umfange mit beson- 
derer Hervorhebung der Beruhrungen mit den Germanen gewidmet. 
(Vgl. auch m. Aufs. Z. f. Gymn.-W. 41, 8 ff.) Die Beschränkung 
des gelaufigen Stoffes an kriegerischen Aktionen wird olme Scha- 
den möglich durch die typische Behandlung des römischen Kriegs- 
wesens seit V. Die Geographie hat die Aufgabe, Griechenland und 
Kleinasien zu wiederholen und Italien, Spanien und Nordafrika in 
alter und neuer Zeit dem vorgeschrittenen Standpunkte der 
Schiller gemäfs zu behandeln (die Behandlung s. m. Handb. S. 595 ff.) 
Das Ergebnis ist die genaue geographische Kenntnis der römischen 
Mittelmeermonarchie. Über das Zeichnen gilt das zu U 11 be- 
merkte (S. 93 f.). Z. Z. werden in dieser Klasse ein Modell des römi- 
schen Hauses sowie einige der im kaiserlichen Bom bekannteren 
Skulptur- und Bauwerke (Pantheon, Kolosseum, Trajanssäule, Bogen 
desTitus und Konstantin, Porta nigra von Trier, sterbender Barbar 
vom Capitol und von Villa Ludovisi, der borghesische Fechter, Cae- 
sar (in Neapel) betrachtet und besprochen. Über die Verbindung 
von Physik und Mathematik gilt das zu Uli Bemerkte. 

Ergebnisse des konzentrierenden Unterrichts in II: A. auf 
sachlichem Gebiete: 1. Das Land. Eingehendere historische, 
topographische und physikalische Kenntnis der Länder um das 
Mittelmeer imd des Mittelmeerbeckens. Homerische Geographie 
derselben Gebiete. Erweiterung und Vertiefung der in V und 
um gewonnenen historischen und geographischen Kenntnis der 
deutschen Heimat. 2. Der Mensch. Die kulturgeschichtliche 
Entwickelung des römischen Reiches (Berücksichtigung der in Uli 
gewonnenen Typen). Die erste Stufe der deutschen Entwickelung 
genauer bekannt (V und UIH). Die orientaüschen Verhältnisse an 
Mithradates mid den Parthern, Neu -Persem typisch zusammen- 
gestellt. Typische Entwickelung des graeco - italischen Volkstums. 
Erneuerung und Erweiterung des germanischen Typus. Hervor- 
tretende Persönlichkeiten: Pyrrhus, Hannibal, Scipio, Cäsar, Augus- 
tus, Siegfried, Hagen, Kriemhüde, Hermann und Dorothea, Odys- 
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seus, Penelope, Telemach, Eumaios. 3. Die Staatseinrich- 
tungen a) Staatsverfassung: Griechisches Ge^chlechtskönigtum, 
(Homer), Das patriarchalische Königtum der Heroenzeit mit den 
Elementen der griechischen Yerfassungen , der persische Despo- 
tismus nach Herodot abgeschlossen. Verfassung der römischen 
Königszeit, der Eepublik (aristokratischen, demokratischen) , der Mili- 
tärmonarchie, des Prinzipats und der späteren Kaiserzeit (absolute 
Monarchie). 1) Orientalischer Despotismus (nach Herodot und der 
Bibel) mit letzterer verglichen. Beratende, beschlief sende , voll- 
ziehende Gewalten in Eom , speziell die Beschränkung der Beamten- 
gewalt. Die Abstufung der staatlichen Berechtigungen und die 
Entwickelung des Kampfes um Gleichberechtigung (Patrizier — Plebs^ 
Bürger — Nichtbürger in Italien, Italiker — Provinzialen). Die Be- 
sitzfrage (der Kolonat). Die Bedeutung der ökonomischen Revo- 
lution (Gegensatz von Arm und Reich verfolgt). Beleuchtung der- 
selben durch Hermann und D9rothea. b) die Staatsverwaltung. 
Die despotische Gerichtsbarkeit in Persien. Das römische Gerichts- 
wesen der Republik und die hauptsächlichsten Änderungen der 
Kaiserzeit.2) Die Steuerverwaltung eingehender überall im Yer- 
gleich mit der engeren Heimat.^) Die in Uli gewonnenen Begriffe 
dienen überall in immanenter Wiederholung zur Vorbereitung und 
Klärung der neuen Aufgaben. 4. Kulturverhältnisse. Zustände 
in Haus und Familie, Ackerbau, Industrie, Kunst, Handel und Wan- 
del der homerischen und Nibelungen -Zeit. Deutsches Bürgerleben 
in Hermann und Dorothea. Freie, Sklaven, Freigelassene in Rom 
und Griechenland. Bürger, Bauern, Adel, Priester. Ackerbau, 
Industrie, Handel in Rom und Griechenland. Handwerk, Kunst 
imd Wissenschaft in Griechenland und Italien. Graecia capta fe- 
rum victorem cepit et artes intulit agresti Latio: die zwiesprachige 
Bildung der Kaiserzeit, die persische und punische Unkultur gegen- 
über der griechisch-römischen Kultur quellenmäfsig abgeschlossen. 



1) Meine Abhandl. Z. f. d. Gymn.-W. 41, 8 ff. 42, 408 ff. 

2) Meine Abhandl. Z. f. d. Gymn.-W. 42, 424 ff. 

3) Ebend. S. 427 ff. 
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5. Verkehr. Der griechische, der karthagische Handel am Mittel- 
meer. Griechische und römische Kolonieen (Übereinstimmendes und 
Unterschiede). Der Weltverkehr in der Kaiserzeit. Das römische 
Geldwesen (Wert und Kreditmünze [Teilung derselben in der Kai- 
serzeit]). Bedeutung der römischen Heerstrafsen und Heere für den 
Yerkehr. Civis Romanus sum. Speziell der Yerkehr zwischen 
Dentsclüand und Italien. 6. Kriegswesen, a) zu Lande. Zu- 
sammenfassung und Abschlufs des republikanischen Heerwesens 
und Vorbereitung der Hauptänderungen der Kaiserzeit. Stehendes 
Heer. Grenzschutz (Pfahlgraben, Garnisonen). Bedeutung der 
Lagerstädte für das Städtewesen. überall Rückblicke auf das 
griechische Heerwesen (Phalanx und Legion, Pyrrhus, Perseus 
etc.) b) zur See. Die See dem Römer immer ein fremdes 
Element. Entwickelung des Schiffsbaues und der Seekämpfe. Römi- 
sches Feldherniideal abgeschlossen (Scipionen, Marius, Sulla, Pom- 
peius, Caesar, Traian) und dem griechischen gegenübergestellt. 
Kampf und Heldentum, Waffen und kriegerisches Leben im Nibe- 
lungenliede und in der Odyssee (V. lY. ÜH.) 7. Religiöse und 
sittliche Vorstellungen. Die homerische Götterwelt. Ursprüng- 
liche römische Gottesverehrung. Griechisch-römische Vermengung. 
Orientalische Gottheiten (jüdische, syrische, persische Kulte), Nei- 
gung zum Monotheismus. Vorbereitung des Christentums durch 
den Grundgedanken des Erlösungsbedürfnisses (Mithradienst). 
Vorbereitung christlich -germanischer religiöser Vorstellungen bei 
der deutschen Lektüi^e (heidnische Anklänge im Nibelungenliede. 
Der Marienkultus bei Walther. Fester christlicher Glaube in Her- 
mann und Dorothea). Sittliche Vorstellungen: die römische virtus 
und ihre Bedeutung für den Staat. Mangel idealer Ziele am Ende 
der Republik und der Kaiserzeit. Ehre (Heldenehre), Freiheitsliebe 
(Germanen), Vaterlandsliebe, Selbsthingabe. Die Treue speziell des 
deutschen Mittelalters. Concordia res parvae crescunt, discordia 
maximae dilabuntur. 8. Pflege des Natur gefühls. Besondere 
Pflege desselben insbesondere an den Gleichnissen in der Homer-, 
Nibelungen-, Walther -Lektüre. Anwendung der gewonnenen An- 
schauung an Hermann und Dorothea. (M. Handb. S. 321). 
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B. auf sprachlichem Gebiete. Weitere Fortführung der 
Aufgabe von ü 11, die durch die ältere Form der Muttersprache 
nach verschiedenen Kichtungen gefördert werden kann (öegenbild: 
Homer, Herodot, Xenophon), Einblick in die historische Entwickelung 
der Muttersprache (M. Handb. S. 328), Pflege des Lesens insbes. am 
mhd. Epos imd Liede. Kurze zusammenhängende Vorträge über 
Aufgaben des Unterrichts. (M. Handb. S. 345). 

C. Auf litterargeschichtlichem Gebiete. Abschliefsende 
Behandlung des Epos. Die metrische Kenntnis wird für das 
Deutsche an der Mbelimgenstrophe typisch: Yerpflanzung des dak- 
tylischen Hexameters in das deutsche Epos. Vergleich mit dem 
Griechischen. Einflufs der Griechen auf die neuere deutsche Dich- 
timg nachgewiesen an Hermann und Dorothea (M. Handb. 320 f., 
329). Die Geschichtsschreibung des Herodot imd des Livius ver- 
glichen mit der des Curtius und Cornelius Nepos. Begriff der 
Annalistik, Biographie. Elementare Belehrung über die historische 
Kritik. 

D. Auf dem Gebiete des Sehens. Römische Tempel unter 
Vergleichung der griechischen (Pantheon), Statuen aus Eom und aus 
dem Besitze Roms (Caesar [Neapel] , Der borghesische Fechter, Ster- 
bender Barbar [vom Capitol und von Villa Ludovisi], Zeus Verospi, 
Die Trajanssäule, Titus- und Konstantinsbogen, Kolosseum , Porta 
nigra von Trier). 

Unter-Prima.^) 

Die Stufe der Prima hat die in den vorhergehenden Klassen 
erworbenen Kenntnisse durchgehends zusammenzufassen und, wenn 
möglich, zu klaren Begriffen zn erheben. Dabei mufs die Selbst- 
thätigkeit der Schüler beteiligt werden, soweit es nur immer angeht, 
imd sie mufs so weit geführt werden, dafs die Schüler innerhalb 
der Kreise, die sich ihrer Kenntnis und Erkenntnis erschliefsen. 



1) Für den Prima -Unterricht verweise ich auf die gedankenreichen 
Ausführungen 0. Fricks Aphorismen zur Theorie eines Lehrplans Lehr- 
proben 5, 1 — 44, wo der Leser namentüch auch den rehgiösen Lehrstoff 
verwendet findet, dem hier leider keine Rechnung getragen werden konnte. 
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eine gewisse Freiheit der Bewegung erhalten; bei rein gedächtnis- 
mäfsig aufgenommenen Kenntnissen fehlt diese stets. Da die Schüler 
in Prima die Hauptgrundsätze der Ethik kennen lernen sollen, so 
^wurde im Lateinischen in dieser Klasse bisweilen eine Auswahl aus 
Cic. de officiis, ungefähr 2 BB. gelesen. In anderen Jahren traten 
die Tusculanen an die Stelle, von denen meist BB. 1 und 5 ge- 
lesen wurden. Zu einer festen Entscheidung, was besser sei, sind 
wir noch nicht gelangt, weil eigentlich beide Schriften nicht gut 
sind für den Zweck, zu dem sie gelesen werden. (Vgl. m. Handb. 
S. 464). Auch gestattet der Inhalt meist nur Verbindung mit dem 
Eeligionsunterrichte, während aus dem übrigen Unterrichte nur die 
erklärenden Beispiele entnommen werden können. Bei den Offizien 
ergeben sich leicht ^Verknüpfungen namentlich mit Homer imd So- 
phokles z. B. Pflichten gegen das Gemeinwohl (Achill, Hektor, 
Aias, Philoktet); Anfänge des Völkerrechts im Homer; Bevölkerungs- 
klassen, Berufe. Zum Abschlüsse kann aber das ethische Kapitel 
erst in Ol gelangen, und hier wird wieder die deutsche Dichtung, 
aber auch die Geschichte die wertvollsten Beiträge für die Zusammen- 
fassung liefern müssen, welche mit den christlichen Grundanschauun- 
gen im Einklang stehen mufs. Aufserdem wird vonCiceros Briefen 
in der Hofmannschen Ausgabe das 4. und 5. Buch gelesen; die- 
selben beziehen sich auf die Vorgeschichte des Prinzipats, knüpfen 
somit quellenmäfsig an die Ergebnisse der U und 11 an und 
bereiten auf die Tacituslektüre am besten inhßjitlich vor. (M. Handb. 
S. 463). Die Dichterlektüre umfafst die Epoden, Satiren und 
Episteln des Horaz in Auswahl. (M. Handb. S. 466 ff.) Auch das 
ist keine feststehende Einrichtung; vielmehr traten früher in die- 
ser Klasse zuerst die Oden ein. Das chronologische Verhältnis ist 
Nebensache; denn einmal ist dasselbe nicht überall genau bekannt, 
und dasselbe kann ja bei den Episteln doch nicht durchgeführt 
werden. Sodann ist aber der Gedankengang in den gröfseren Ge- 
dichten — und bei Satiren und Episteln handelt es sich meist 
um gröfsere als bei den Oden — für den Schüler schwerer zu 
erkennen, und auch die Sprache bereitet mehr Schwierigkeiten, 
ganz abgesehen von dem weiter abliegenden Inhalte, Endlich 
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aber fällt bei dieser Anordnung alle Unterstützung der hora- 
zischen fiir die sophokleische und klopstocksche Metrik völlig 
weg; wenn man ferner die sog. Anakreontiker berücksichtigen 
will, so bieten die Oden für sie die beste Einleitung. Ich 
halte aus diesen Gründen die frühere Einrichtung für besser. 
Ffir die jetzige läfst sich nur sagen, dafs der Inhalt mannigfach 
den Ciceronischen Briefen näher liegt und das Bild der augu- 
stischen Zeit, namentlich für das gesellschaftliche und geistige 
Leben, in wertvoller Weise ergänzt. Aber alle diese Yorteile kann 
man in ungezwungener Weise auch durch die Oden erhalten. Wie 
für die Lektüre derselben innere Konzentration und Übereinstimmung 
mit Klopstock, Goethe und Schiller durchgeführt werden mufs, 
habe ich Handb. S. 467f. entwickelt. Im Griechischen steht De- 
mosthenes als Prosaiker allein in dieser Klasse ; denn es handelt sich 
hier darum, an dem bedeutendsten griechischen Eedner den Begriff 
der Rede und Beredsamkeit erfahrungsmäfsig abzuschliefsen.^) Es 
werden von ihm bisweilen eine oder einige olynthische, aber stets 
die chersonesische und die 3. philippische gelesen. Das Ergebnis 
der Lektüre läfst sich insbesondere nochmals in Ol bei Behandlung 
der Freiheitskriege verwerten. Über die Behandlung s. m. Handb. 
S. 490 f. und insbesondere Dettweiler in Lehrpr. 10, 71 f. Die 
Wiederholungen der griechischen und römischen Geschichte fanden 
bis jetzt immer nochmals im Geschichtsunterrichte statt; es sind 
aber bereits Veranstaltungen getroffen, dafs künftig dieselben im 
engsten Anschlufs an deii Sprach- und Geschichtsunterricht ver- 
teilt werden und da zur nochmaligen Behandlung gelangen, wo es 
nach dem Zusammenhang am vorteilhaftesten geschehen kann. (Vgl. 
m. Abhandl. Z. f. d. Gymn.-Wes. 43, 518 ff., wo auch Beispiele an- 
geführt sind). Als Dichterlektüre tritt die erste Hälfte der Ilias 
ein in der Behandlung, die ich in m. Handb. S. 493 ff. dargelegt 
habe. Den Abschlufs bilden eine oder zwei Tragödien des Sopho- 
kles, je nach der Befähigung des jeweiligen Schülercötus (meist 
Aias und Philoktet).^) Die Beziehungen werden teils zwischen 

1) M. Handb. S. 490 f. 

2) Ebend. S. 497 f. 
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Homer und Sophokles (Trojanischer Sagenkreis, Neoptolemos — 
Pyrrhiis OII), teils zu der deutschen Dichterlektüre durch Lessings 
Dramen hergestellt. Der französische Unterricht begleitet mit 
seiner Lektüre den Geschichtsunterricht, indem er auserlesene 
Stücke aus Michaud, histoire des croisades, Guizot, eifets des croi- 
sades und Bataille de Chalons-sur- Marne, Thierry Bataille de 
Hastings behandelt. Zu dem deutschen Pensum tritt er in Be- 
ziehung durch die Wahl einiger lyrischer Gedichte von Chenier, 
de Vigny, Beranger, Yictor Hugo und durch die Lektüre eines 
Lustspiels (Sandeau M"'' de la Seigliere oder ein Stück von Me- 
liere gew. l'Avare). Letzteres ist wünschenswert, weil in der deut- 
schen und in der antiken Lektüre ein eigentliches Lustspiel nicht 
vorkommt, die Kenntnis eines solchen aber bei der abschliefsenden 
Behandlung des Dramas in I notwendig ist. Auch würde sich 
in dieser Klasse die Kenntnis einer epideiktischen Rede empfehlen, 
etwa Bossuets Oraison funebre de Louis de Bourbon, Prince de 
Conde; aber wegen der zahlreichen historischen Beziehungen 
mufs dieselbe der Ol bleiben, wo der Typus der Rede nach die- 
ser Seite hin vertieft werden kann. Der deutsche Unterricht ver- 
weilt nach kurzer Einführung (Luther, Hans Sachs, Yolks- und 
Kirchenlied, Opitz, Gottsched und die Schweizer) bei Klopstock, 
von dem Oden und Messias gelesen werden; lelzterer repräsentiert 
das religiöse Epos, eine bis jetzt noch nicht bekannte Gattung. 
(M. Handb. S. 331f.) Wie an die Psalmen Klopstocks lyrische Ge- 
dichte, Horaz, die Anakreontiker , die Franzosen anzuschliefsen 
sind, wurde schon erwähnt; zugleich haben wir hier die passend- 
ste Yorbereitung auf den in I mit Schillers, Goethes und der 
neueren Lyrik eintretenden Abschlufs dieser Dichtung. (M. Handb. 
S. 331). Yon Lessing werden gelesen: Abhandlungen über die 
Fabel, Minna, Emilia, Laokoon, und einiges aus der Hamburger 
Dramaturgie. M. Handb. S. 332 f. Privatim lesen die Schüler MiTs 
Sarah und Nathan; eine kurze Besprechung gliedert dieselben in 
die Entwickelung Lessings ein. Im Anschlufs an den altklassischen 
und an den deutschen Unterricht werden von den Schülern folgende 
Lesestücke gelesen und eingehend im Unterrichte behandelt: Hieckes 
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Leseb. füi* ob. Gymnasialkl. ; 7. Griechische Staatsmänner und Ked- 
ner. Perikles. Demosthenes. 13. Horai. 26. Zur Charakteristik 
Luthers. 27. Luthers Bibelübersetzung. 23. Das weltliche Yolks- 
lied der Deutschen im 14., 15. und 16. Jahrhundert. 32. Deut- 
sche Litteraturzustände vor Klopstooks Auftreten. 75. Über 
Klopstocks früheste Oden. 33. Charakteristik Klopstocks. 34. AUg. 
Chai^akteristik der Klopstockschen Dichtungen. 35. Klopstocks ge- 
schichtliche Stellung. 36. Über Lessing. 37. Wieland. 89. Das 
Wesen der TierfabeL^) Der Anschlufs der Lesestücke an die Ge- 
schichte ist aufgegeben, weil es der Selbstthätigkeit der Schüler 
überlassen wird, geschichtliche Werke aus der Schülerbibliothek 
zu entnehmen und im Anschlüsse an den Geschichtsunterricht zu 
lesen. Die Hinweisung der Schüler auf geeignete Schriften ist 
Sache des Geschichtslehrers. Im Geschichtsunterrichte wird 
die mittelalterliche und die neuere Geschichte bis zum Jahre 1648 
bezw. bis zu Heinrichs IV. Tod und Elisabeths Tod behandelt 



1) Themen der deutschen Aufsätze 1887/88: Luthers Bedeutung für 
die Sprache und Littei-atui*. Wodurch motiviert der Dichter die Entstehung 
des Grolls bei Achill? Welche Fordeningen stellen >vir an ein klassisches 
Gedicht? Klopstocks liebhngsgedanken nach seinen Oden. Ästhetische 
Würdigimg der Teichoskopie. Ausgef. Disposition des Grimmschen Aufs. 
Über das Wesen der Ticrfabel. Wüidigung der Scene zwischen Hektor 
und Andromache. Wodui-ch erwirbt sich Teilheim die Achtung der ihm 
Nahestehenden? Die vornehmen und die vulgären Charaktere in Lessings 
Minna oder Lessings Menschenideal nach Minna. Hat der Fiinz in Emilia 
ein Recht, die Schuld in der Weise von sich auf Marinelli abzuwälzen, wie 
er es in der letzten Scene thut? 1888/89 Vergleich der homerischen 
Nekyia mit der Höllenfahrt des Aeneas bei Vergil. Zweck und Bedeutung 
der Thereitesscene? Ausgef. Dispos. von Strauss über die deutschen 
Litteraturzustände von Klopstocks Auftreten. Wie zeichnet Kl. das Wesen 
des Satan dui'ch dessen Eede im 2. Gesang des Messias? Welche Bedeu- 
tung hat die Dolonie im System der Ilias? (Ext.) Gedankengang und Stim- 
mungswechsel in Klopstocks Fruhlingsfeier. Wodurch sucht Demosthenes 
in s. Reden das Ehrgefühl der Athener neu zu beleben? Warum treten 
die Tiere in der Fabel auf? (Ext.) Der Chai-akter Paul Werners in Lessings 
Minna. Wodmch wird in Emiha der Plan MarineUis zuerst gekreuzt und 
schUelslich vei'eitelt? 
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(Vgl. m. Abhandl. Z. f. d. Gymn.-Wes. 43, 521). Über Stoff und 
Behandlung s. m. Handb. S. 553 ff. Die Geographie behandelt die 
aufsereuropäischen Erdteile: für die Behandlung s. m. H. 595 f. 
Über den Zeichenunterricht gilt das bei Uli gesagte. Im Ge- 
schichtsunterrichte muls die Basilika, die romanische und die go- 
tische Kirche an leicht übersehbaren Mustern behandelt werden, 
der deutsche mufs Laokoon gründlich und allseitig vorführen, im 
Anschlufs an die altklassische Lektüre werden das Theater, die 
Statuen des Demosthenes und Sophokles angeschaut, und der Her- 
mes des Praxiteles wird gründlich besprochen, plastische Anschau- 
ung läfst sich am leichtesten an Zeus von Otricoli, Juno Ludo- 
visi (Anschlufs an die Dias) und Augustus von Prima Porta (Anschl. 
an den Horaz) gewinnen. Die Ilias und die Lektüre des Aias 
führt mit einer gewissen Notwendigkeit auf die Ägineten und 
auf Apollo Musagetes. Über die "Verbindung von Mathematik und 
Physik gilt das bei Uli Gesagte. 

Ergebnisse der Konzentration: A. auf sachlichem 
Gebiete. 1. Das Land. Eingehende historische, topographische 
und physikalische Kenntnis der aufsereuropäischen Erdteile. Aus- 
führliche Erweiterung der in U III gewonnenen historischen Geo- 
graphie der deutschen Heimat, insbesondere die Entstehmig der 
heutigen Staaten aus den mittelalterlichen Gebieten. Einflufs des 
deutschen Bodens auf seine Bewohner. Gegensatz: Frankreich. 
2. Der Mensch. Die kulturhistorische Entwickelung der Deut- 
schen im Vergleich zu Eömem und Griechen. Typus des germa- 
nischen Volkstums mit Hervorhebung der Centrifugal- Tendenz im 
Mittelalter und der Neuzeit (Gegensätze in Rom, Frankreich und 
England. Analogie in Griechenland). Hervortretende Persönlich- 
keiten: Aias, Diomedes, Philoktet, Demosthenes, Cicero; Karl der 
Grofse, Gregor Vn., Friedrich der Rotbart, Luther, Karl V.; Tell- 
heim, die in der Klassenlektüre stehenden Schriftsteller. 3. Die 
Staatseinrichtungen, a) die Staatsverfassung, das deutsche 
Königtum der Urzeit, der Merovinger; Das Imperium Romanum 
Karls d. Gr. und der Nachfolger und sein römisches Vorbild. 
Einführung des römischen Staatsrechts. Die Lehensmonarchie in 
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Deutschland, Frankreich und England. Die beratende und beschlie- 
Isende Gewalt in Deutschland und ihre Wandlungen. Die Hof- 
und Eeichsbeamten. Verlust des. Beamtencharakters und Auflösung 
der Lehensmonarchie ^) (Gegensatz: Die Beamtengewalt in Rom und 
Griechenland). Die Abstufungen der staatlichen Berechtigungen 
und die Kämpfe um Gleichberechtigung (Vergleich mit Rom). Die 
ökonomische Revolution im Bauernkriege (Vergleich mit Rom), b) Die 
Staatsverwaltung. Das deutsche Gerichtswesen in seinen Wand- 
lungen (Volksgericht, Königs-, Pfalzgericht — Grafengericht — 
Territorialgerichtsbarkeit. Feme. Reihe der Gerichte mit Öffent- 
lichkeit und Mündlichkeit, gelehrten und nicht -gelehrten Richtern. 
Einführung des römischen Rechts. 2) Das Steuerwesen (Klarheit 
über die Bedeutung von Matrikularbeiträgen und einer Reichssteuer 
(gemeiner Pfennig) für die Reichs- und für die Territorialgewalt, 
überall mit dem Ausgangspunkte der heutigen Zeit.^) 4. Kultur- 
verhältnisse: Bevölkerungsklassen. Zustände in Haus (Burg) und 
Familie. Bauern, Bürger, Adel, Geistlichkeit (scharfer Unterschied 
gegen Rom und Griechenland). Bedeutung des Christentums (der 
Klöster) für die deutsche Kultur. Zustände im Ackerbau, im Han- 
del und Wandel. Wirkung der Kreuzzüge. Bedeutung der Er- 
werbung und langjährigen Zugehörigkeit Italiens für Deutschlands 
Kultur. Kunst, Wissenschaft, Erziehung in den deutschen Städten, 
(Kirchen, Rathäuser) und auf den Burgen. Kenntnis des griechi- 
schen Theaters und seines Einflusses auf Deutschland. 5. Ver- 
kehr. Gegenbild des römischen und griechischen Handelsverkelu'S 
am Mittelmeer: der deutsche an der Ostsee, im Kanal und im 
Binnenlande. Bedeutung der Römerzüge der Kaiser für Handel und 
Verkehr; die Alpenpässe Verkehrsstrafsen (Vergleich mit der Römer- 
zeit 011), Einflufs der Kreuzzüge auf Erweiterung des Völker- 
verkehrs (Italien — Alpenstrafsen — Süddeutsche Städte — Hansa). 
Begriff der Völkerwanderung abschliefsend. Umänderung der Be- 
sitzverhältnisse in Deutschland, Frankreich und England durch den 

1) Meine Abhandl. Z. f. d. Gymn.-W. 42, 408 ff. 

2) Ebend. 429 ff. 

3) Ebend. 427 ff. 
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Kreuzzügen geförderten Handel (Bewegliches Vermögen , Geld, tritt 
neben den bis dahin alleinigen Grundbesitz). Berührung der euro- 
päischen Nationen in den Kreuzzügen. "Wirkung auf das National- 
gefühl, die Wissenschaft, die Kunst. Einflufs der Keformation auf 
diese Gebiete. Hemmung des Yerkehrs durch die staatliche Zer- 
splitterung. 6. Kriegswesen 1) a) zu Lande. Verwertung der 
Errungenschaften in V, ü HI, HE und 11. Das Kriegswesen 
in der Hias. Das altdeutsche Volksheer. Die Gefolgschaft. Die 
Herzöge. - Das VasaUenheer (Reiterheer). Die Bürgerheere (Italien, 
Frankreich, Deutschland). Die Bauemheere (Landsknechte). Söld- 
nerwesen. Burgen und Festungen. Die Erfindung des Schiefs- 
pulvers und seine Folgen, b) zur See. Die Normannenflotten. Die 
Kriegsflotte der Hansa. Gegensatz zu Rom. Das deutsche ritter- 
liche Feldhermideal: Alarich, Theodorich d. Gr., Friedrich d. Rot- 
bart, Maximilian, „der letzte Ritter" im Vergleich mit dem grie- 
chischen und römischen. 7. Religiöse und sittliche Vor- 
stellungen. 2) Die Gottesverehrung und die religiösen Anschauungen 
der alten Deutschen (abschliefsend). Auftreten des Christentums. 
Die altchrisiliche Verfassung und Verwaltung der Gemeinde. Die 
Imperatoren und ihr Verhältnis zur Kirche. Vermengung von 
heidnischen und christlichen Vorstellungen (Nibelungenlied). Lang- 
sames Absterben des Heidentums (Sachsenkrieg). Die christliche 
Missionsthätigkeit. Der Frauendienst des Rittertums und der Ma- 
rienkultus. Die geistlichen Ritterorden. Das Mönchtum. Die Hierar- 
chie. Der Papst. Idee einer Weltherrschaft mit geistlicher Spitze. 
Frömmigkeit. Werkthätigkeit des christlichen Glaubens im Mittel- 
alter. Die Reform an Haupt und Gliedern. Das Sektenwesen. 
Die Reformation und ihre Hauptgedanken. Persönlichkeit Luthers 
(Frick a. a. 0. S. 21). Das Kirchenlied. Die Klopstocksche Dich- 
tung. Sittliche Vorstellungen: Die Näxjhstenliebe. Die Treue. 
(Frick a. a. 0. S. 18). Die Ehre (Lessingsche Dramen Minna und 



1) Vgl. Dettweiler die Erschliefsung der Gegenwart aus dem Altert. 
Als Aufgabe des hum. Gymn. In Meyer -Markau. Sammlung pädagog. 
Vortr. 2, 3, 13 ff. 

2) Hierzu vgl. Frick a. a. 0. S. 21 f. 

Samml. pädagog. Abhandlgn. 4. 3 
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Emilia, Achill und Aias, Hektor, Demosthenes Frick a. a. 0. S. 17f.) 
ünabhängigkeitssiim, Freiheitsliebe, Yaterlandsliebe, Selbsthingabe 
(überhaupt Bildung des sittlichen Willens insbes. durch Demosthe- 
nes).^) Kehrseite: Die starre Stammeseigentümlichkeit und die cen- 
trifugalen Strebungen. Die Pflichtenlehre an einer Reihe von schar- 
fen Charakteristiken Cioeros vorgebildet. Ethische Spruchweisheit 
aus der griechischen Beispielsammlung. Klopstock und Lessing. 
8. Pflege des Naturgefühls. Fortführung der Ergebnisse frü- 
herer Stufen, besonders im Homer und den Klopstockschen Dich- 
tungen. Yerwertung der Stägigen Schülerausflüge in Prima. 

B. auf sprachlichem Gebiete. Die Schüler erhalten in 
dieser und der folgenden Klasse an einer Reihe von typischen 
Beispielen, zu denen die Ergebnisse früherer Klassen den Stoff 
liefern, die klare Einsicht der Zugehörigkeit der ihnen bekannt 
gewordenen Sprachen zu einem (arischen) Sprachstamme. Die ty- 
pischen Beispiele sind den Wortstämmen, der Formenlehre und der 
Syntajc bezw. der Stilistik zu entnehmen. Pflege des Lesens imd 
Yortragens von dramatischen Partieen. Freie Yorträge über Auf- 
gaben des Unterrichts. 

C. auf litterargeschichtlichem Gebiete. Ergänzung des 
epischen Begriffes der OII durch das religiöse Epos Klopstocks. 
Der Einflufs der Griechen auf das Lessingsche Drama. Für die 
begriffliche Zusammenfassung des Dramas, welche der Ol bleibt, 
wird sowohl aus der deutschen Dichtung, als aus den Sophokleischen 
Stücken und aus dem französischen Lustspiele der Zusammenfassung 
ßlhiger Stoff gewonnen. Eine Reihe von Begriffen wie die tragische 
Schuld, die Peripetie, die Exposition wird schon in dieser Klasse 
zu klarer Fassung gebracht. Die Brieflitteratur wird an Cicero 
kennen gelernt und für 1 vorbereitet. Aus Horaz erwächst neu ev. 
der Begriff der Satire und des poetischen Briefes; wenn Oden ge- 
lesen werden, sind diese, wie die Chorlieder des Sophokles, mit 
Klopstocks lyrischen Gedichten zu verbinden und eine Reihe von 
Beobachtungen für die Zusammenfassung der 1 zu gewinnen. 



1) Frick a. a. 0. 25 f. 
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Die metrischen Kenntnisse werden auf die Ivrischen YersmaXse bei 
Horaz, Klopstock und Sophokles ausgedehnt. 

D. auf dem Gebiete des Sehens, Basilika, romanischer, 
gotischer Baustil. Theater, Ägineten, Apollo Musagetes, Laokoon- 
gruppe, Hermes des Praxiteles, Demosthenes (v. Yatikan oder Mün- 
chen) und Sophokles (Lateran), Zeus von Otricoli, Juno Ludovisi, 
Augustus (Statue von Prima Porta, Yatikan). Systematische An- 
bahnung des bewufsten SchönheitsbegrifPs im Anschlufs an Lessing. 



Ober-Prima. 

Diese Klasse hat die Aufgabe, den auf den verschiedenen 
Stufen behandelten Stoff nicht nur überall in feste Eeihen zu bringen, 
sondern diese Eeihen selbst, wo es angeht, zu einem begriff Hohen 
Abschlüsse zu führen. Zwei dieser Gebiete sind bis jetzt noch nicht 
ausdrücklich berührt worden, die Psychologie und die Logik. Nichts- 
destoweniger ist für eine elementare abschliefsende Behandlung schon 
reichlicher Stoff verarbeitet worden. Ganz besonders hat die Dichter- 
lektüre, und von dieser wieder in besonderer Wirksamkeit die drama- 
tische, dem Schüler schon eine Menge Beobachtungen ermöglicht, und 
1 giebt ihm dazu noch reichlichere Yeranlassung. Das gleiche gilt 
von der Logik (man denke nur z. B. an die Tuskulanen oder die 
Offizien); aber auch hier liefert 1 durch die Lektüre des Plato beson- 
ders reiches Material. Die Ethik hat durch die Lektüre von Ciceros 
Pflichtenlehre eine bestimmte Unterlage erhalten, durch den Eeligions- 
unterricht und die konzentrierenden Bemühungen des übrigen Unter- 
richts einen reichen Inhalt. Überall gilt es aber jdiese vereinzelt 
gebliebenen Ergebnisse jetzt in festen Zusammenhang und zu klaren 
Begriffen zu bringen. Ähnlich steht es mit den übrigen Gebieten, 
und so erhält der Schüler in dieser Klasse, wenn der frühere 
Unterricht seine Schuldigkeit gethan hat, das Gefühl, dafs er im 
Wesentlichen hier die Früchte seines Schulbesuchs sammeln kann. 

Was aber diesem Unterrichte seine allerhöchste Bedeutung 
giebt, das ist die Einsieht, welche der Schüler hier verdichtet erhält, 
dafs er fremde Sprachen, Litteraturen und Yölker, die ihm zeit- 

8* 
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lieh und rauinlich fernliegen, nur deshalb kennen lernte, um seine 
eigne Zeit und sein Volkstum besser zu verstehen. Denn alles, 
was der Schüler in dieser zusammenfassenden, höchsten Klasse 
lernt, erhält seinen besonderen Wert dadurch, dafs es ihm über- 
all die Gegenwart zeigt, die er tiefer zu erfassen vermag, weil er 
überall die Vergangenheit kennen gelernt hat. Und wenn er dabei 
den Eindruck erhält, dafs die menschliche Natur stets und überall 
dieselben Grundkräfte zeigt, dafs aber die Geschichte eben dieser 
Grundkräfte verschiedene Zusammensetzung enthüllt, so ist diese 
Einsicht das Wertvollste, was ihm der Unterricht bieten kann: 
denn sie wird ihn bewahren, in der Geschichte Eezepte zu suchen, 
die er auf bestimmte Verhältnisse anwenden möchte: in jeder Zeit 
vielmehr die jedesmalige Zusammensetzimg richtig zu erkennen und 
zu verstehen ist wie die schwierigste, so auch die höchste Aufgabe 
des historisch Gebildeten. Auf diese aber weist diese Klasse über 
die Schule hinaus. 

Der Lesestoff im Lateinischen umfafst hauptsächlich Tacitus 
undHoraz. An ersterem^) wird eine Darstellung der germanischen 
Verhältnisse in dem ersten Jahrhundert der Kaiserzeit und den 
Berührungen mit Kom gegeben, indem zu den betreffenden Ab- 
schnitten der 3 ersten Bücher der Annalen solche aus dem 4. und 
5. Buche der Historien und die Germania hinzugefügt werden. 
Entsprechend der Gegenüberstellung in U m tritt der That des 
Armin, die sich leicht mit den Perserkriegen in Parallele stellen 
läfst, die Romanisierung Galliens gegenüber, wie sie aus den Hi- 
storien ersichtlich wird. Als zweite Aufgabe der Tacituslektüre 
betrachten wir einige quellenmäfsige Scliilderung der inneren Ver- 
hältnisse am Anfange des Prinzipats; sie wird insbesondere in den 
3 Büchern der Annalen gesucht. 2) So lassen sich die Ergebnisse 
der Giceronianischen Briefe in einen größeren Zusammenhang ein- 
fügen, und dasselbe gilt von der Horazlektüre, die ebenfalls in 



1) Mein Handb. S. 461 f. 

2) Fiiiher wurde bisweilen der Dialogus gelesen und Anschlufs an die 
Lektüre von de erat, gesucht (M. Handb. S. 461). Vergl. Dettweiler die 
Tacituslektüre, Lehrpr. 7, 39. 
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dieser Klasse fortgesetzt und zu Ende geführt wird, je nach der 
Einrichtung, welche sie in ÜI erfahren hat, mit den Oden oder 
Sermonen. Die ars poetica, welche als philosophischer Abschlufs 
nach Ol gehört, gestattet vielfache Verbindungen mit dem griechi- 
schen Theater und Lessings Laokoon und Dramaturgie. Wir haben 
bisher meist noch eine Ciceronische Schrift in dieser Klasse gelesen, 
und als solche empfahl sich de oratore mit Auswahl (s. m. Handb. 
S. 463 f.); denn aus dieser Schrift kann der Schüler eine Reihe 
von Thatsachen lernen, die für seine eigene sprachliche Bildung 
und vor Allem für die wenigen theoretischen Vorschriften, die sich 
für den Aufsatz geben lassen, nicht unergiebig sind; auch erhält 
er hier von Cicero selbst eine Art philosophischer Auffassung des 
Rednerberufs. Mit der Platolektüre besteht Zusammenhang, wenn 
gewissermafsen als Einleitung Ciceros Darlegungen über die Bedeu- 
tung der griechischen Philosophenschulen für die Beredsamkeit gelesen 
wird. Der Zusammenfassung, welche die eigentliche Aufgabe dieser 
Klasse ist, kann man darin gerecht werden, dafs der Schüler ver- 
anlafst wird, die Einzelheiten, welche er aus seiner Lektüre cicero- 
nischer Reden gewonnen hat, als illustrierende Beispiele der theo- 
retischen Aufstellungen Ciceros hinzuzufügen, endlich wird mit Cicero 
hier zusammenfassend und abschliefsend das Ideal des Redners ge- 
zeichnet, wozu nun wieder die Demosthenes- Lektüre als besonders 
wichtig herangezogen wird. Wird die Lektüre in dieser Weise 
betrieben, so kann dieselbe unzweifelhaft vorteilhaft wirken; wird aber 
diese Auswahl ungeschickt getroffen, wird die Behandlung in dem ge- 
wöhnlichen Erklärungs- und Übersetzungsmodus abgewickelt, so 
werden die Schüler eben so sicher Abneigung erhalten; denn nichts 
ist unerfreulicher als die dürren öden Regeln der Rhetorik, wenn 
sie einfach als solche behandelt werden. Im Griechischen wird 
die Geschichtschreibung mit Thukydides abgeschlossen. Von dem- 
selben werden die Einleitung, die Berichte über die Veranlassung des 
Krieges, über die Pest, über die Wirksamkeit des Perikles, dessen 
staatsmännische Reden, ev. die sizüische Expedition gelesen. i) 



1) Mein Handb. S. 488 fF. 
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Ist Thukydides aach kein Klassiker, so ist er docli ein für das 
Altertum vollendeter QeschJchtechreiber, und zu Herodot und Ll- 
vius, Xenophon, Cäsar und Sallust gehört er als Ergänzung. {Tgl. 
m. Handb. S. 488 ff.) In Plato lernt der Schüler einen Phüoso- 
phen keimen, dessen Eigentümlichkeit und Nutzen für seine \o^- 
sche Bildung er am besten am £rito erkennt;^) in die ethischen 
Anschauungen führt ihn die Yerteidigungsrede des Sokrates dn; 
die erzählenden Teile des Phädo bilden die notwendige Ergänzui^ 
dieser beiden Schriften bezüglich des Schicksals des Sokrates. (Über 
die Behandlung s. m. Handb. S. 491 f.) Endlich werden noch 
1 oder 2 Tragödieen des Sophokles gelesen^) (Äntigone und König 
Ödipus); mit guten Jahrgängen habe ich auch schon öfter rasch 
die Euripideische Iphigenie auf Tauris gelesen; bei geringeren 
Cöten begnüge ich mich mit einer eingehenden Gedankenanalyse 
und lasse nur einzelne besonders bedeutungsvoll abweichende Sce- 
nen z. B. die Erkennungsscene, die Schlulsscene übersetzen. Die 
französische Lektüre begleitet die Geschichte, indem nur Stücke 
gewählt werden, welche die französische Revolution oder die na- 
poleonische Geschichte betreffen (von Mignet, Thiers und Lanfrey); 
zugleich erhält der Schüler hier weitere Beispide neuerer Ge- 
schichtechreibung. Zur Einführung in die moderne, politische 
Beredsamkdt dienen Uirabeau, Discours sur la banqueroute und 
Thiers, le meoage de l'ßtat (Ober die epideiktische Bede s. UI). 
Zur Ergänzung der dramatischen Ldtteratur wird ein klaedsches 
Trauerspiel (Corneille, Cid oder Bacine, Äthalie) mit der S. 510 
m. Handb. empfohlenen Beschränkung gelesen. Im Deutschen 
wird die Kenntnis von Goethe, Schiller und der neueren 
T.ittaratiir in einigen Hauptvertretern erstrebt. Die Schüler lesen 
e ersten Kapitel von Dichtung und Wahrhdt, um die 
und die Einflüsse kennen zu lernen, welche auf den jun- 
be in seinem EUtemhause geübt worden sind; bei dieser 
Sit werden sie in dne Beihe von psychologischen Fragen 

lein Handb. S. 491 1. 
:bend. S. 497 f. 
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eingeführt. 1) Alsdann verfolgen sie die dichterische Entwickelung 
von Götz, "Werther, Egmont und Iphigenie. In ähnlicher "Weise 
wird Schiller behandelt (Räuber nur als Parallele von Götz vgl. 
m. Handb. S. 334 ff.) an Don Karlos, Maria Stuart, "Wallenstein und 
Braut von Messina). Zur Vorbereitung auf Goethe lesen die Schü- 
ler in den Ferien zwischen ü und Ol 2 — 3 Shakespearesche 
Stücke, wobei ihnen bestimmte Gesichtspunkte zur Beachtung em- 
pfohlen werden (Die 3 Einheiten, Charakteristik, eingestreute Lieder 
u. s. w.) Als Ergänzimg wird den Schülern die Privatlektüre von 
bestimmten Teilen von Dichtung und Wahrheit, die italienische 
Reise, Tasso, Fiesko, der 30 jährige Krieg xmd der Abfall der 
Niederlande empfohlen; die Briefe über Don Carlos werden bei 
Behandlung dieses Stückes kurz besprochen, von den Schülern mit 
Auszug gelesen. Nach Beendigung der Dramalektüre, die abschlie- 
fsend die dramatische Theorie in ihren Hauptzügen feststellt (im 
Anschlufs an Aristoteles) wird unter Benutzung der früher erlern- 
ten Gedichte die Lyrik der beiden grofsen Dichter abgeschlossen. 
Darüber hinaus wird, wieder unter Zusammenfassung der zahlrei- 
chen erlernten Gedichte, ühland behandelt, in gleicher "Weise Arndt, 
Kömer, Schenkendorf und Geibel, welche sämtlich sich auch zu 
dem Geschichtsstoffe dieser Klasse in Beziehung bringen lassen. An 
der Lektüre der Dramatiker und Lyriker wird der Stoff gewonnen 
zur Behandlung der Gefühle und des "Willens; letztere wird in die 
Hauptgrundsätze der Ethik fortgeführt. Unterstützend für psycho- 
logische und ethische Fragen wirken die zu lesenden und in der 
Schule eingehend besprochenen Prosaaufsätze in Hieckes Lesebuch: 
102. Über die Notwendigkeit des Ausdauerns beim Meditieren. 
100. Yen der Ausbildung der Sprache und Rede bei Kindern und 
Jünglingen. 101. Wie gelangt man zu einem guten Vortrage 
seiner Empfindungen? 103. Das Sittengesetz und die Glückselig- 
keit. 104. Naturalität ,und Humanität. Zur Befestigung der Er- 
gebnisse der Litteraturbehandlung dienen: 76. Das "Wesen der 
skizzierten Charaktere. 78. Über epische und dramatische Dich- 



1) Mein Handb. S. 381 f. 
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tung. 80. Zur Charakteristik Schillers. 82. Über Schillers 
Wallenstein. 86. Über ühlands lyrische Gedichte. Im Gebiete 
des geographischen Unterrichts gelangen zur Yerwendung: 92. Über 
den Zusammenhang zwischen der Erde imd der Geschichte ihrer 
Bewohner. 93. Die deutsche Nordseeküste. 94. Der Alpenbe- 
wohner. 97. Die Alpenreisen als geistiges Bildungsmittel. Im 
Geschichtsunterrichte finden Yerwendung: 50. Lebensbilder aus der 
Zeit der Freiheitskriege. 51. Napoleons Fall 106. Predigt bei 
Ausbruch des Krieges am 18. März 1813. 108. Thronrede Wil- 
helms I. am 19. Juli 1870. Diese Stücke werden von den Schü- 
lern so gelesen, dafs jeder im stände ist knapp und geläufig die 
Hauptgedanken anzugeben. An den in der Schule genauer be- 
handelten Lesestücken, zu denen noch 15. Vorzüge der antiken 
Bildung vor der modernen wegen seiner klaren Disposition kommt, 
werden in der Handb. S. 375 ff. dargelegten Weise die Haupt- 
gesetze der Komposition entwickelt.^) In der Geschichte hat 



1) Aufsatzthemen 1887/88: Goethes Wort: „Wohl dem, der seiner 
Eltern gern gedenkt" auf ihn selbst angewandt. Die Zustände des deutschen 
Reiches nach Goethes Götz. Entspricht Goethes Egmont der aristotehschen 
Theorie von der Tragödie? Inwieweit mufste Goethe in „Iphigenie" den Cha- 
rakter des griech. Originals ändern? Charakter Philipps H. in Don Carlos. 
Inwiefern kann die Parkscene in Maria Stuart als Peripetie bezeichnet wer- 
den? (Ext.) In welcher Weise hat Schiller seine Absicht, Maria Stuart die 
Sympathieen der Zuschauer zu gewinnen, durchgeführt? In wie weit läfst 
sich in Sophokles' König Ödipus von einer tragischen Schuld des Ödipus 
reden? Spricht der Chor bezügHch der Schuld der Antigene die Ansicht 
des Dichters aus? König Ödipus und die Braut von Messina (Abit.-Aufs.). 
1888/89: Goethes Vater und sein Einfluls auf den Sohn. Unter welchen 
Einflüssen ist Götz entstanden? Mit welchem Rechte hat man Werther eine 
revolutionäre Dichtung genannt? Welche Fortschritte der dichterischen Ent- 
wickelung Goethes zeigt der Vergleich von Götz und Egmont? (Ext.) Mit welchem 
Rechte kann man die Iphigenie ein deutsches und ein christliches Stück nennen? 
Übereinstimmung und Unterschiede in der Tendenz von Lessings Nathan, 
SchiQers Don Carlos imd Goethes Iphigenie. Darlegung des Gedankenganges 
in Zolls Aufs.: Vorzüge der antiken Büdung vor der modernen (Ext.) Die 
tragische Schuld des Königs Ödipus. Wie hat Schiller den ReaUsten Wallen- 
stein uns menschlich näher gebracht? In welchen Punkten läfst sich in der 
Braut von Messina der Einflufs der griech. Tragödie nachweisen? (Abit.-Aufs.). 
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diese Klasse die Zeit von 1641 — 1888 zu behandeln. (Über die 
Auswahl und Behandlung s. m. Handb. S. 556 ff. und Z. f. d. Gymn.- 
"Wes. 43, 513 ff.) Doch nicht minder wichtig ist die Aufgabe, 
was im Laufe der Jahre und namentlich in I selbst über die 
Kulturgeschichte (insbesondere Staatsverfassung und Verwaltung, 
volkswirtschaftliche Fragen) erlernt worden ist, hier zu Maren und 
festen Kenntnissen zusammenzuschüefsen, da dies heute eine der wert- 
vollsten Mitgaben für das Leben ist. In der Geographie gelangen 
die europäischen Länder, besonders Deutschland zur letzten ab- 
schlief senden Behandlung. Über das Zeichnen gilt das bei Uli 
Bemerkte. In dem Geschichtsunterrichte lernt der Schüler den 
Eenaissancestil an einigen typischen Beispielen kennen; diese Be- 
lehrungen geben Gelegenheit, auf die Griechen und das Mittelalter 
wiederholend und zusammenfassend zurückzugreifen. Physik und 
Mathematik treten in dieser Klasse in der mathematischen und 
physikalischen Geographie in die innigste Beziehimg; dieser Unter- 
richt gewährt insofern einen Abschlufs, als fast alle auf den vor- 
hergehenden Stufen behandelten Gebiete sich hier zu einer allge- 
meinen Naturbetrachtung zusammenfassend vereinigen lassen. Im 
Anschlufs an die Lektüre werden den Schülern bekannt die Statuen und 
Darstellungen von : Homeros und Thukydides, Sokrates (Plato, Apolog.) 
Apollo von Belvedere (Ilias), Niobe (Antigene) Myrons Diskos- 
werfer. 

Die Ergebnisse des abschliefsenden Konzentrationsunterrichtes 
in dieser Klasse sind ungefähr folgende: 

A. Auf sachlichem Gebiete: 1. das Land. Historische, 
politische imd physikalische Kenntnis der europäischen Haupt- Län- 
der, speziell Deutschlands. Die territoriale Entstehung Hessens. 
Kenntnis des Vaterlandes mit Bezug auf die politischen Gebiets- 
änderungen des 18. und 19. Jahrhunderts. Betonung der einigen- 
den Gewalten gegenüber den durch die Bodenbeschaffenheit bedingten 
trennenden Einflüssen. Grundzüge der mathematischen Geographie 
und Astronomie d. h. vor allem die astronomischen Beziehungen von 
Sonne, Erde, Mond. 2. Der Mensch. Grundzüge des deutschen 
Wesens. Menschliche Psychologie (Beziehungen zwischen Leib und 
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Seele. Die psychischen Vorgänge: Yorstellen [Bewufstsein, Per- 
und Apperzeption, Aufmerksamkeit, Verstand, Gedächtnis, Phan- 
tasie aktiv und passiv, Grundzüge der Logik], Fühlen, Gemüt 
[Lust, Unlust, intelektuelle, moralische, religiöse, ästhetische Ge- 
fühle], Affekte, Trieb, "Wollen [Maxime, Charakter]. Grundzüge 
der Ethik: Q^samtbewufstsein und Gesamtwille. Willensfreiheit. 
Gewissen. Imperative Motive (des Zwanges, der Freiheit, der Yor- 
stellung des sittlichen Lebensideals). Die sittlichen Zwecke (Öffent- 
liche Wohlfahrt und allgemeiner Fortschritt). SittKche und un- 
sittliche Motive (Yerbrechen und unsittliche Handlung, moralische 
Schlechtigkeit und sittliche Schwäche). Die gesellschaftliche 
Lage: Genufssucht, Neid, Egoismus. Die individuellen (Treue 
[s. Frick a. a. 0. S. 17] Pflichttreue, Selbstbeherrschung, Selbst- 
achtung, Ehrtrieb, Ehrliebe, mit besonderer Berücksichtigung 
der aus der Lektüre erarbeiteten verschiedenen Strahlungen des 
Ehrbegriffs [s. Frick a. a. 0. 17], Bescheidenheit), sozialen 
(Nächstenliebe, Dankbarkeit, Pietät, Gemeinsinn, Heimats- und 
Yaterlandsliebe, Wahrhaftigkeit) und humanen Normen (Demut, 
Selbsthingabe). Die sittliche Bedeutung des Besitzes, der Gesell- 
schaft (Familie, Gesellschaftsklassen [Teilung der Arbeit, Yerbände 
und Genossenschaften, Gemeinde]), des Staates, insbesondere als 
Eechtsgemeinschaft. Persönlichkeiten: Ödipus, Antigene, Achill, 
Perikles, Sokrates, Augustus, Armin, Gromwell, Ludwig XIY., 
Friedrich d. Gr., Mirabeau, Stein, Blücher — Gneisenau, Napo- 
leon I., Wilhelm L, Bismark, Moltke — Götz, Iphigenie, Wallen- 
stein, die Schriftsteller der Klassenlektüre. 3. Die Staatsein- 
richtungen a) Die Staatsverfassung. Die Souveränität (England, 
Frankreich) und die Revolution. Kenntnis der Entwickelung der 
hessischen und der deutschen Staatsverfassung (Kaiser, Landesfürst, 
Bundesrat — Reichstag, 2 Kammern). Klare Begriffe der absoluten 
und der beschränkten Monarchie, Militärmonarchie und demokra- 
tisches, napoleonisches Kaisertum, Republik i), Theokratie. Die 
Bedeutung des Besitzes in der heutigen Staatsverfassung (Stimm- 



1) M. Abhandl. Z. f. Gymn.-Wes. 42, 408 ff. 
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recht, direkte, indirekte Wahlen). Die Auswanderung s. unter 4. 
b) Die Staatsverwaltung. Beamten- und Selbstverwaltung in Gie- 
fsen, Hessen und im Reiche. Die Reichs -öerichtsorganisation, die 
Reichsgesetzgebung. 1) Das Steuerwesen 2) (Matrikular- Beiträge und 
Reichssteuem). 4. Kulturverhältnisse. Die Entstehung des 
3. und 4. Standes. Bedeutung derselben. Die Repräsentativ -Ver- 
fassung. Umschwung in den Lebensverhältnissen durch die Maschine 
(Fabriken) und durch die gesteigerten Verkehrsmittel (Dampf, Elek- 
trizität). Die soziale Frage. Bedeutung der Wissenschaft in die- 
sem Zusammenhange. Bedeutung des Christentums in gleicher 
Richtung. Nationalität und internationale Verbindungen. Univer- 
sal-Reiche. Das europäische Gleichgewicht. Bedeutung der Reli- 
gion auf politischem Gebiete. Kurze Zusammenfassung der früheren 
Ergebnisse auf dem Gebiete der Kunst imd Ausblick auf die deut- 
sche Kunst und ihre Abhängigkeit von der griechischen. 5. Ver- 
kehr. Die neuen Verkehrsmittel (Dampf, Elektrizität), der Zollverein, 
Schutzzoll und Freihandel. Der Welthandel und seine Mittel. 
Stellung Deutschlands im Welthandel und Weltverkehr. Das Geld 
(Papier- und sonstiges Kreditgeld, Wechsel, Goldwährung). Kolo- 
nialfrage. Die Auswanderung (Erweiterung des Begriffes von U I 
Völkerwanderung). 6. Das Kriegswesen. AUgnmeine Wehrpflicht. 
Das Freiwilligen -Institut. Das alte und das neue Volksheer. Der 
oberste Kriegsherr. Partikular -Rechte. Die Bedeutung der wissen- 
schaftlichen Erfindungen für das Heerwesen. Der Wert der gei- 
stigen und sittlichen Bildung für das Heer. Rückblick auf die 
Hias: etg olcjvög ägtOTog, äfxijvead^av Tteqi Ttargijg. Die Reichs- 
Marine. Die grofsen Feldherren unserer Zeit. 7. Religiöse^) und 
sittliche Vorstellungen. Die göttliche Weisheit und Gnade 
aus der Dichterlektüre entwickelt. Das christKche Heilsbedürfnis. 
Gegensätze und Berührungspunkte von Katholizismus und Protestan- 
tismus: Die Weltmission (Frick, Lehrpr. 12, 91 ff.) Die Armen - 



1) M. Abhandl. Z. f. d. Gymn.-W. 424 ff. 

2) Ebend. 427 ff. 

3) Hierzu Frick a. a. 0. S. 21 f. 
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und Krankenpflege. Die Stellung der Päpste vor und nach den 
Vatieanum. Die Union. Elementare Belehrung über die Kämpfe 
zwischen Kirche und Staat im 19. Jahrhundert. Bedeutung des 
Nationalgefühls für die kirchliche Entwickelung. Bedeutung der 
Kirche und des Christentums in der Lösung der sozialen Frage. 
Über die sittlichen Begriffe s. unter 2. Ethische Spruchweisheit 
(der griech. Beispielsammlung, der griech. Tragödie und der deut- 
schen Dramen). 8. Pflege des Naturgefühls. Förderung des- 
selben durch die gleichen Mittel wie in ÜI; hier sind aufserdem 
besonders die Goetheschen lyrischen Gedichte , Werther, die Sopho- 
kleischen Chorgesänge, die Horazischen Oden und Satiren sowie 
die deutschen Lesestücke 92, 93, 96 und 97 zu verwerten. Ein 
Abschlufs läfst sich nur in der Eichtung herbeiführen, dafs die 
allmählich bekannt gewordenen Einzelthatsachen gruppiert und dar- 
aus einige allgemeine Prinzipien erkannt werden (z. B. "Wirkung 
der Farbe, Zusammenhang zwischen Landschaft und innerer Stim- 
mung, Bedeutung der Abwechselung u. s. w.) 

B. auf sprachlichem Gebiete. Hier gilt das in U I Ge- 
sagte. Freie Vorträge über Ergebnisse des Unterrichts. Im Grie- 
chischen lernt der Schüler an Homer, Herodot, Thukydides, Sophokles 
und Plato ein Stück Sprachentwickelung kennen. 

C. auf litterargeschichtlichem Gebiete. "Wesen, Stellung 
und Bedeutung des Sängers und Dichters im Altertum, im Mittel- 
alter und in der Neuzeit. Die homerische Frage als Abschlufs der 
Behandlung des Yolksepos in elementarer Darlegimg. Zusammen- 
fassende und begrifflich abgeschlossene Kenntnis der dramatischen 
Theorie und der lyrischen Dichtung (M. Handb. S. 341 f. 338 f.) 
Besondere Ausgestaltung des Tragischen (an den deutschen und grie- 
chischen Tragödien, aber auch an grofsen epischen und geschicht- 
lichen Katastrophen [Frick a. a. 0. S. 17]). Der Einflufs der Griechen 
auf die deutschen Dichter seit Klopstock. Die Geschichtschreibung 
typisch abgeschlossen. Die philosophische Darstellung an Plato 
kennen gelernt. Der Begriff des Lehrgedichts, wenn Horaz ars 
poetica gelesen wird. Der Begriff des Romans aus "Werther, Dich- 
tung und "Wahrheit und privatim von den Schülern gelesenen 
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Romanen entwickelt. Die in ÜI erworbenen Kenntnisse der lyri- 
schen Metrik werden auf Goethe (Iphigenie) und Schiller (Braut 
von Messina) angewandt. Entwickelung des 5 füfsigen jambischen 
Verses bei Goethe (Egmont, Iphigenie). 

D. auf dem Gebiete des Sehens. Hauptstilarten der 
Baukunst im Zusammenhange behandelt: Renaissance. Thukydides 
(Holkham-Hall). Homeros (Capitol). Myrons Diskoswerfer. Apollo 
von Belvedere. Niobe (Anschlufs an Antigene). Sokrates (von 
Villa Albani).^ 

"Wenn ich die vorstehende Arbeit überblicke, werde ich mir 
ihrer Mangelhaftigkeit erst recht bewufst. Aber ich bitte, diese 
Mängel mit der Schwierigkeit zu entschuldigen, einen so umfang- 
reichen Stoff in eine übersichtliche Form zu bringen. Der Leser 
wird die Ungleichheit der Ausführung mifsfällig bemerken. Sie 
war aber geboten, wenn wenig lehrreiche Wiederholungen ver- 
mieden werden sollten. Ich w^ar auch in diesem Punkte bestrebt, 
möglichst typisch zu arbeiten. Vieles konnte nur angedeutet wer- 
den; doch hoffe ich, dafs ich nirgends unverständlich geworden bin. 

Wenn ich nun selbst die Summe dessen ziehen soll, was das 
dargestellte Verfahren an Vorzügen aufweist, so halte ich für den 
gröfsten, dafs bei demselben auf der obersten Stufe die errungenen 
Kenntnisse und Belehrungen ausmünden in das eigne Volks- 
tum und in die eigne Zeit. In diesem Sinne allein halte ich 
die Aufgabe, die man den höheren Schulen gesteckt hat, den 
Schüler auf die Höhe der Gesamtbildimg der Nation zu führen, 
für lösbar. Im einzelnen betrachte ich durch unser Verfahren die 
Forderung, dafs für den Schüler nm' das Beste gut genug sein 
dürfe, in der Hauptsache durchgeführt; ebenso hat die Beschrän- 
kung Verwirklichung gefunden, dafs der Unterricht nur das Ele- 
mentare und Grundlegende vorzuführen habe; denn nur die hervor- 
ragendsten Litteraturgattungen und in diesen die bedeutendsten, 
meist typischen Vertreter mit ihren wertvollsten Werken haben 
Aufnahme gefunden. Wo hervorragende Vertreter einer Gattung 
.das Wesen derselben selbst erörtert haben, wird die betr. Schrift 
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dem Schüler zugeführt (Cic. de erat., Horaz Ars poetica). Für die 
Einführung in die geschichtliche Welt sind nur die Haupt -Kultur- 
völker gewählt, und aus deren Geschichte ist alles Unwesentliche 
entfernt; soweit es möglich war, treten überall die Anfänge, die 
Höhepunkte und das Ende der betreffenden Entwickelung deutlich 
hervor. Wenn von den drei grofsen Centren Natur, Geschichte, 
Gott das letztere nicht überall so berücksichtigt ist, wie es sein 
müfste, so scheint dies doch mehr so, als es in der That der 
Fall ist. Der ganze Unterricht ist von christlich -sittlichem Geiste 
durchdrungen, und der Religionsunterricht speziell erfüllt die Auf- 
gabe, die ihm die kirchlichen Behörden zugewiesen haben. Der 
Mangel der durchgehenden Yerbindung liegt in organisatorischen 
Verhältnissen begründet, die durch persönliche Beziehungen ge- 
mildert, aber nie vöUig beseitigt werden können. 

Die wichtigste Aufgabe imserer Zeit, die Minderung und 
Schwächung des isolierten Fachwissens an unseren Schulen 
ist, soweit ich hier urteilen darf, in ziemlich wirksamer Weise 
gelöst. Mit der Durchfahrung der Konzentration des Unterrichtes 
in der Person des Lehrers ist Ernst gemacht, in den einzelnen 
Unterrichtsobjekten sind die verbindenden Teüe überall in den 
Yordergrund gestellt; der geschichtliche Unterricht bedingt über- 
all die Anlehnung der Lektüre, aber auch des übrigen Schulunter- 
richts, soweit es geschehen kann. Aber auch in einem anderen, nicht 
minder wichtigen Punkte scheint mir unser Verfahren Vorzüge zu 
bieten. Wir suchen überall von der eigenen Erfahrung des 
Schülers auszugehen und die Unterrichtsgegenstande immer wieder 
an diese anzuschüefsen und mit ihr fest zu verknüpfen. Letzteres 
ist nur dadurch zu erreichen, dafs die wichtigeren Lehren und Er- 
gebnisse immer wiederkehren und in stets neuen Erscheinungen 
sich als das Bleibende, Feste, Typische allmählich herausbilden. 
Zu diesem Zwecke sind feste Gedanken- Centren aufgestellt, 
denen der Unterricht überall wieder zustrebt, die bald mehr, bald 
weniger hervorti'eten, deren Aufgabe und Gewinn aber nie völlig 
zurücktritt. Kenntnisse mufs der Schüler erwerben teils zur Übung 
des Gedächtnisses, teils als Stoff seiner intellektuellen Arbeit 
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Aber bei der Erwerbung suchen wir der Belehrung durch das 
lebendige Wort den Vorzug zu geben vor der Belehrung durch 
das gedruckte. Und da die Kenntnisse für die geistige Bildung 
desto gröfseren Wert haben, je mehr sie durch Schlufsfolgerungen 
aus vorhandenen Kenntnissen oder durch Betrachtung und Anschau- 
ung oder durch Verbindung dieser Prozesse zustande gekommen 
sind, suchen wir die Erarbeitung der durch Konzentration zu er- 
werbenden Kenntnisse nur in den Unterricht zu verlegen, überall 
durch die intellektuelle Kraft der Schüler zu gewinnen und die 
Ergebnisse der vorhergehenden Klassen überall zum Ausgangspunkte 
für die folgenden zu machen. Hierin liegt die richtige Gedächt- 
nisbildung. Was die' Hauptsache an einer Schule mit vorwiegend 
sprachlich -historischem Charakter ist, die Lektüre ist so aus- 
gewählt und planmäfsig verknüpft, dafs sie immer niehr 
den geistigen Gesichtskreis der Schüler bereichert und erweitert, 
ihn von den einfachsten Verhältnissen gesellschaftlichen Lebens zu 
ausgebildeten staatlichen Zuständen führt, seine Teilnahme so gut 
für die einzelnen Persönlichkeiten wie für die gesellschaftlichen 
und religiösen Zustände erweckt, entwickelt und berichtigt. 4 

Wie wir bestrebt sind, in der Geschichte jedes Volkes die ^ 

kulturhistorischen Stufen, die es durchlaufen hat, dem Schü- 
ler klarzustellen und diese Erkenntnisse immer wieder an dem neu 
hinzutretenden zu erneuern und zu erweitem, so haben wir auch 
bei der Wahl der Schriftsteller in der Hauptsache den historischen t 

Entwickelungsgang teils betreffs der Litteraturgattungen \ 

(Geschichte — Beredsamkeit — Philosophie ; Epos — Lyrik — Drama) '^. 

teils betreffs der Entwickelung der einzelnen Schriftstellerper- 
sönlichkeiten festzuhalten versucht. 

Bei dem Lehrverfahren im einzelnen suchen wir die 
Selbstthätigkeit des Schülers durch möglichst induktives Ver- 
fahren zu entwickeln. Im einzelnen, aber auch im ganzen; deim 
wie der einzelne induktive Denkprozefs mit der begrifflichen Ab- f 

straktion schüefst, so behalten wir im grofsen und ganzen der 
Ober-Prima die begriffliche Zusammenfassung vor. Nur 
im grofsen und ganzen freilich; denn es läfst sich gar nicht an- 
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ders machen, als dafs schon jede Klasse nach ilirem Standpunkte 
solche begrifflichen Zusammenfassungen volUzieht. Wir suchen 
dadurch die Fertigkeit herbeizuführen, verwickelte Bestände von 
Thatsachen genauer aufzufassen, sicher und sachgemäfs zu ana- 
lysieren imd, wo dies angeht, sie auf einfache Gesetze zurückzu- 
führen. Grilt diese Arbeit vorzugsweise der intellektuellen Ent- 
wickelung, so dürfen wir doch auch das von unserem Yerfahren 
aussprechen, dafs die anderen Seiten des psychischen Lebens 
(Phantasie, Gemüt, Wille) nicht vernachlässigt werden. Aber auch 
die Sinne gelangen zu der ihnen gebührenden Beteiligung, in- 
dem überall die Anschauung und Beobachtung gepflegt und im 
Natur- und Zeichenunterrichte systematisch gebildet wird. Für 
einen besonderen Vorzug halte ich die ausgedehnte deutsche 
Lektüre, die in allen Klassen besteht und den gesamten Unter- 
richt unterstützt und befruchtet. Wenn bei uns auch für die Pri- 
vatlektüre vorwiegend die deutsche Litteratur, insbesondere in 
der Prima, herangezogen wird, so hängt dies mit der der obersten 
Klasse gestellten Aufgabe aufs engste zusammen; vielleicht läfst 
sich auch auf diesem Wege ein fortdauerndes Interesse für die 
heimatliche Litteratur am ehesten begründen; gelangt es im Drange 
der Fachinteressen nicht zur Entfaltimg, so geht doch der Gewinn, 
den der Schtüer bereits auf der Schule gehabt hat, nicht gänzlich 
verloren. 

Wenn ich endlich den Abschlufs unseres Unterrichts betrachte, 
so glaube ich, kein Vorwurf ist heute weniger gegen diese oder 
eine ähnliche Art des Unterrichts berechtigt, als der, das Gym- 
nasium entnationalisiere die Jugend und entfremde sie der 
Gegenwart. Denn auch dem blödesten Schüler geht dabei das 
Verständnis auf, dafs man ihn in fremde Länder führte, um sein 
eigenes Vaterland allseitig kennen zu lernen; und dafs er das 
geschichtliche Leben der alten Kulturvölker kennen lernte, um 
sein eigenes Volkstum und seine Zeit historisch zu verstehen. 
Und mögen im einzelnen noch manche Fragen zu lösen sein, wie 
dieses Ziel am wirksamsten zu erreichen sei, über die Haupt- 
aufgabe selbst können Meinungsverschiedenheiten nicht bestehen. 
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Nur wenn das Gymnasium diese nicht mehr zu erfüllen vermöchte, 
dann wäre es reif zum Untergange. Hoffentlich werden recht viele 
besser gelungene Versuche durch vorstehende Darstellung veranlafst 
werden und den Beweis liefern, dafs der deutsche Lehrerstand 
sich stets dieser seiner höchsten und heiligsten Aufgabe bewufst ist. 



Anhang. 



Ich gebe hier Texte von lateinischen Arbeiten, beliebig aus 
dem letzten Jahre herausgegriffen, die sämtlich von den betreffenden 
Lehrern im Anschluls an die Klassenlektüre gearbeitet sind. Dazu 
kommen 5 Texte von Keifeprüfungs- Arbeiten. Zu deren Bear- 
beitung war früher eine Zeit von 5 und ist jetzt eine solche von 
4 Stunden gegeben; auch sie schliefsen sich der Lektüre des letz- 
ten Gymnasialjahres an. Die Texte von 1881 und 1882 sind von 
dem jetzigen Direktor des Hamburger Johanneums Prof. Dr. Schul- 
tefs, die von 1884, 1886 und 1888 von Prof. Dr. Dettweiler 
verfafst. Es wurden absichtlich zeitlich auseinanderliegende Arbeiten 
gewählt, weil sich daraus ersehen läfst, dafs trotz wachsender 
inhaltlicher Vertiefung des Unterrichts die Ziele der lateinischen 
Schreibübungen nicht herabgesetzt werden mufsten. 

Zu der Art der Anfertigung der nachstehenden Arbeiten vgl. 
m. Handb. S. 406 f. 410 f. 

VI. 

(Im Anschlufs an Schmidt I, S. 35 und S, 241 [Kassandras Warnruf]). 

Als die Trojaner Helena, die Gattin des Menelaus, in ihren Mauern 
zurückhielten, verkündigte Kassandra, die Tochter des Königs Priamus, 
den Untergang der Stadt. ^Ich bin Piiesterin des ApoUo'', sagte sie, „und 
meine Stimme ist die Stimme des Gottes. Wenn Helena nicht aus der 
Stadt weggebracht wird (Fut. H), werden die Griechen Troja mit Waffen- 
gewalt erobern. AUes wird durch Mord und Brand verwüstet (werden), die 
Männer werden getötet (werden), und auch das Theben der weinenden Fi*auen 
und Kinder wird nicht geschont werden." 



Sainmlg. pädagog. Abhaiidlgn. 4. 9 
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T. 

(Im Anschlufs an Schmidt I S. 104 [Leonidas]). 

Als Xei-xes gegen Griechenland zu Felde zog, gaben die Lacedämonier 
dem Leonidas den Befehl, bei den Thennopylen Widerstand zu leisten. Denn 
sie glaubten, er sei am leichtesten im stände, das Vaterland zu retten. Den 
Ephoren aber antwortete er auf ihre Frage, ob er hinreichend (viele) Sol- 
daten bei sich habe: „Ich nehme Leute genug mit mir, um den Barbaren 
den Weg zu vereperren." Nach seiner Ankunft bei den Therm opylen soll er 
dann seine Leute folgendermafsen angeredet haben : „Wir wollen tapfer käm- 
pfen; denn ich glaube, dafs wir für das Vaterland sterben werden." 



IV. 

V. Themist. c. 10. 

Ältere Leute erzählten, dafs die Strapazen, welche die Soldaten Na- 
poleons auf der Flucht aus Rufsland erduldet haben, ganz entsetzlich ge- 
wesen sind. Es scheint, als ob die Kälte damals strenger gewesen wäre, 
als in den übrigen Jahren. Die meisten von den Soldaten hatten keine 
Kleider und kein Schuhwerk (wurde angegeben) mehr. Man litt auch Mangel 
an Lebensmitteln. Daher zehrte man die Pferde auf und versuchte auf jede 
Weise dem Tode zu entgehen. Da eine Menge Menschen durch Wunden, 
Hunger und Kälte umkam, füllten sich alle Wege mit Leichen. Dadurch 
entstanden wiederum Krankheiten. Man wird daher diesen Krieg, durch den 
so viele tapfere Männer elend zu Grunde gingen, dem Napoleon zum Vor- 
wurf machen müssen. 



um. 

(Im Anschlufs an Ovid). 

Nach dem Verluste seiner Gattin wurde Orpheus von so heftigem 
Schmerze ergriffen, dafs er in die Unterwelt zu gehen beschlofs, um sie 
zurückzuführen. Es fehlte allerdings nicht an Leuten, welche den so be- 
lühmten Sänger übeiTeden wollten, nicht dahin zu gehen, von wo noch nie 
jemand zurückgekehrt wäre. Aber er war nicht der Mann, sich durch solche 
Gefahren schrecken zu lassen. Er ging daher zu Pluto und Proserpina und 
sprach zu ihnen: er sei nicht gekommen, um den Cerberus zu fesseln und 
auf die Oberwelt zu schleppen, sondern um seine Gattin zu holen; warum 
sie dieselbe denn zurückhielten? Sie sollten ihr Schicksal rückgängig machen 
und sie auf die Oberwelt zurückkehren lassen. Mochten nun die Götter 
durch das Lied des Orpheus gerührt worden sein, der den vorzeitigen Tod 
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seiner Gattin beklagte, oder mochten sie der treuen Liebe der Gatten geden- 
ken; (das Ergebnis war, dafs) sie glaubten, er verdiene die Gattin zurück- 
zuerhalten. 



om. 

(Anschlufs an Caesar). 

"Wer von euch hätte nicht gehört, dafs die Macht der Deutschen inner- 
halb nur weniger Jahre in Afrika sehr gewachsen ist? "Wenn ihr mir ver- 
sprecht, aufmerksam zu sein, so werde ich kurz erzählen, wie sie zu sol- 
cher Macht gelaugten. Der Herrscher der Insel Sansibar genofs allzu geringes 
Ansehen, als dafs er die gegenüberliegende Küste des Festlandes hätte behaupten 
können. Daher konnte er nicht umhin, sie deutschen Kaufleuten zu über- 
geben. Diese aber hatten nichts angelegentlicheres zu thun, als die Araber 
zu hindern, Sklaven zu fangen, sie an die Küste zu bringen und zu ver- 
kaufen. Anstatt aber die imgewohnte Herrschaft sich gefallen zu lassen, 
zettelten die Araber, welche es schmerzlich empfanden, aus ihrer früheren 
Machtstellung verdrängt zu werden, eine Verschwörung an, steckten viele 
Dörfer an der Küste in Brand, zerstörten sie und vertiieben die Deutschen. 
Der deutsche Kaiser schickte aber einen sehr landeskundigen Offizier nach 
Afrika, um au den Verbrechern Rache zu nehmen. 



UIL 

(Anschlufs an Curtius). 

Als nach dem Tode des glorreichen Kaisei*s "Wilhelm ein französischer 
Dichter die Deutschen öffentlich fragte, ob sie nicht bereit seien, um den 
Preis der Rückgabe von Elsafs und Lothringen Freunde und Bundesgenossen 
der Fi'anzosen zu werden, war es uns allen klar, welche Antwort man 
darauf geben müsse. Viele haben allerdings jenes übermütige Gedicht nicht 
gelesen; aber oft genug konnte man hören, wie sehr grade die besten und 
patriotischsten Männer durch dasselbe . sich verletzt fühlten. Die Gründe 
dieser Erbitterung sind unschwer zu finden. Man erinnerte sich, dafs nie 
ein Volk ruchlosere Kriege gegen die Deutschen unternommen hat als die 
Franzosen: hätte doch niemand dem ruhmsüchtigen Ludwig XIV. einst Ver- 
anlassung gegeben, Städte und Länder am rechten Rheinufer zu verwüsten! 
Aufserdem — konnte man hören — sollten die Franzosen doch nicht ver- 
gessen, dafs es ein Zeichen niedrigster Feigheit sein würde, die Provinzen 
wieder aufzugeben, die einst gegen alles Recht von den Franzosen unter- 
worfen, nach 200 jähriger Entfremdung mit Strömen Blutes vor 19 Jahren 

9* 
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endlrch zurückgewonnen worden seien. "Wenn sie noch 3 mal versuchen 
würden, dieselben wiederzugewinnen, so würden sie dreimal die Erfahrung 
machen, dafö alle Deutschen bereit seien, für dieselben ihr Blut zu vergiefsen. 



on. 

(Im Anschlufs an Liv. XXI, 39. 40). 

Als Scipio sein Lager an den Ticinus vorgeschoben hatte, kam das 
Heer des Feindes in Sicht. Das Rekiiitenheer, an desson Spitze er stand, 
war eingeschüchtert infolge der jüngsten Kämpfe; und so glaubte er, bevor 
er die Truppen in den Kampf führte, eine Ansprache an sie halten zu müs- 
sen, zumal da sie ihm bis dahin unbekannt gewesen waren. Schwerlich, 
sagte er, wird es jemand unter euch unbekannt sein, dafs der Feind, mit 
dem ihr zu kämpfen habt, derselbe ist, den eure Väter zu Lande und zur 
See besiegt haben, und der Feldherr der Sohn desjenigen, der auf Befehl 
unseres Konsuls knirschend und mit blutendem Herzen Eryx räumen mufste. 
Es könnte mir jemand einwerfen : Dies sind ja nicht die in Sizilien besiegten 
Krieger, es ist zwar nur ein kleines Häuflein, aber es sind lauter Iicute, 
die 20 Jahre lang in Spanien gedient haben, ohne jemals dem Feind den 
Rücken zu kehren. Darauf antworte ich: Schon vor dem Alpenübergang, 
als ihre Kraft noch ungeschwächt war, haben sie den Kampf abgelehnt. 
Werden sie jetzt etwa mehr Hoffnung bekommen haben, nachdem zwei 
Drittel beim Übergang zu Grunde gegangen sind, und der Rest nur mit 
zei-schundenen und erfrorenen Gliedern in der Ebene angelangt ist? Es 
müsste denn der Mut der Leute, die am Rhone wie die Hasen davonliefen, 
während des Überganges gewachsen sein. 



ÜI. 

(Anschlufs an Cic. de off.) 

Die bekannte Geschichte, welche von der Freundschaft des Dämon 
und Phintias erzählt wird, und die ja auch einer der gröfsten deutschen 
Dichter mit verändei-tem Namen verherrlicht hat, steht auch im Cicero in 
denOfficion, der besten Schrift, die er über philosophische Fragen geschrie- 
ben hat. "Wenn überhaupt seine Werke voll sind von eingestreuten Erzäh- 
lungen und Beispielen, und wir uns nach den Gründen für diese Methode 
fi-agen, so wird man sich sagen müssen, die philosophischen Schriften 
drohten im Vergleich zu anderen Werken, z. B. den Geschichtswerken über 
die Kriegsthaten, in denen sich die Römer vor allen ausgezeichnet haben, 
in den Hintergrund zu treten. Cicero that daher bei dem praktischen Ge- 
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meinsinn seiner Mitbürger recht daran, die trockene Theorie durch Beispiele 
aus der Wirklichkeit anschaulich zu machen. Damit steht nicht im Wider- 
spruch, dafe manche dieser Geschichten nicht recht in den Zusammenhang 
passen; denn er ging ja nur darauf aus, jene Studien, welche damiederlagen, 
zu wecken, und da machte es wenig aus, ob eine Geschichte an unpassender 
Stelle stand oder auch ganz erfunden war, wie z. B. die, dafs die Athener 
beschlossen hätten, den Aegineten, weil sie eine grofse Flotte besafsen und 
so den Piräus bedrohten, die Daumen abschneiden zu lassen. 



Maturitätsprüfiiiig 1881. 

Lateinische Übersetzung im Anschlufs an Ciceros Tusculanenl. 

Wie sehr Cicero für Plato begeistert wai", läfst sich schon aus dem 
Umstände ersehen, dafe er erklärt, wenn Plato keinen Beweis für die 
Unsterblichkeit beibrächte, würde er ihn durch das blofse Gewicht seines 
Namens überwältigen. Daher darf man sich nicht wundem, dafe er bei der 
Abfassung des Buches, in welchem er beweist, dafe der Tod kein Übel ist, 
die Schriften Piatos an vielen Stellen benutzt hat. 

Sehen wir nicht, wie er einen ziemlich grofsen Teil der Rede, die 
Plato den Sokrates vor den attischen Richtern halten läfst, ins Lateinische 
übei-setzt hat? Nicht, als hätte er gefürchtet, seine Leser möchten das 
Griechische minder leicht veretehen, sondern weil er die Gewohnheit hat, 
ebensowenig in lateinischer Darstellung griechisch, als in griechischer 
Darstellung lateinisch zu reden. Ja, auch aus dem Phädrus hat er eine 
Stelle in lateinischer Wiedergabe in die Tusculanen aufgenommen; ich 
meine den Abschnitt, wo Plato auseinandersetzt: Die Seele bewege sich aus 
eigener Kraft und nicht infolge äufseren Anstofses; was aber durch eigene, 
innerliche Bewegung getrieben werde, habe weder einen Anfang noch ein Ende 
der Bewegung; daraus ergebe sich, dafs die Seele weder entstanden noch zum 
Untergang bestimmt sei. 

Was soU ich vollends von der Schiift über die Seele sagen? Schon 
der junge Hörer bekennt von sich, er habe sie häufig aufgeschlagen: wie 
viel eifriger mag es dann der Meister selbst gethan haben? Giebt er nicht 
forner von Piatos Lehre über die Wiedererinnerung an ein früheres Leben 
eine ausführliche Dai'legung? Weiter, erachtet er nicht den Aristoxenus, 
den Leugner des Daseins der Seele, eines Tadels wert, weil er eine Ansicht 
aufstelle, deren Widersinnigkeit lange zuvor im Phädon bewiesen sei? 
Wozu soll ich über den Menon reden? Als ob sich nicht jeder an die in 
Kapitel 24 zitierte Stelle erinnerte, wo Sokrates einem fiHQcixtov geometrische 
Fragen vorlegt! 
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Dagegen ist der Theätet wohl nicht hierher zu rechnen. Man wird 
mir einwenden, Cicero lehre in den Tusculanen, ähnlich wie Plato im 
Theätet, dafs nicht der Körper der Sitz der Wahrnehmung ist, sondern 
dafs die Seele es ist, die da sieht und hört. Ich gebe zu, dafs sieh eine 
gewisse Ähnlichkeit findet. Allein die Sache ist doch zu bekannt gewesen, 
als dafs man behaupten könnte, Ciceros "Weisheit müsse gerade aus jener 
Quelle geflossen sein. Ebensowenig ist es von Wichtigkeit, zu entschei- 
den , ob er seine Bemerkungen über die dreiteilige Gestalt der Seele aus dem 
Timäus oder aus der Republik geschöpft hat. Hat es etwa jemand verbor- 
gen bleiben können, dafs Cicero beide Bücher mit grolsem Eifer studiert hat? 
Freüich, wenn mich jemand nach meiner pei-sönlichen Meinung fragte, so 
würde ich aus dem Grunde, weil Cicero auch von der räumlichen Getrennt- 
heit jener drei Teile spricht, unbedenklich den Timäus vorziehen. 



Maturitätsprüfungr Ostern 1882. 
Lateinische Übersetzung im Anschlufs an Tacitus' Historien. 

Kaum war der Sieg der Flavianischen Partei entschieden, da hatte 
Domitian, der in dem Jahre, wo sein Yater nach der Krone griff, 18 Le- 
bensjahre zählte, nichts Eiligeres zu thun, als durch Laster und Lüste aller 
Art den Nachweis zu führen, dafs bei der hohen Stellung des Vaters dem 
Sohne alles erlaubt sei. Wie er sich später nach seinem Regierungs- 
antritt gezeigt hat, ist aus dem Schlufsteil der Schrift, die Tacitus dem 
Andenken seines Schwiegervaters gewidmet hat, unschwer zu erkennen; und 
so wird es sich lohnen, jene Kapitel, soweit sie wenigstens hierher gehören, 
in Kürze zu durchmustern. 

So wird er z. B. beschuldigt, das Kriegswesen in einem Mafse ver- 
nachlässigt zu haben, dafs sich Verlust auf Verlust häufte. Und doch ist 
ohne Zweifel keine Auszeichnung eines Kaisers würdiger, als die militärische. 
Ich wiU mich nicht des längeren ergehen über die Fehler, die nicht sowohl 
durch seiue ünthätigkeit , als durch die Feigheit der Generäle, denen die 
Heere anvertraut wurden, begangen sind. Nur soviel sei gesagt: im Jahre 
86 und dem folgenden sind in Mösien, Dacien, Germanien und Pannonien 
soviel Heere weggefangen , soviel befestigte Anlagen verloren worden, dafs es 
schliefslich fraglich wurde, ob man die Winterquartiere der Legionen be- 
haupten könne oder nicht. Vollends wem hätte nicht ein Fürst zum Gegenstande 
des Spottes werden sollen, der sich nicht geschämt hatte, auf dem Handels- 
wege Leute zu kaufen, denen er das Aussehen von gefangenen Chatten gab, 
um sie so in einem Scheintriumphe aufzuführen? Und wer möchte sich 
wundem, dafö einem solchen Kaiser die Männer verhafst waren, die wegen 
eines wirkhch bedeutenden Sieges vom Volke bewundert wurden? 
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Man könnte mir einwenden, er habe doch dem Agrioola, dem Eroberer 
Schottlands, alle Ehrenzeichen, die damals an Stelle eines Triumphes gegeben 
zu werden pflegten, im Senate zuerkennen lassen. Das glaube ich schon. 
Es entging ihm eben nicht, dafs jener Mann, so lange er Britannien noch 
in seiner Gewalt hatte, geschont werden müsse. Aber ich frage: werwüiste 
nicht, wie er denselben Mann, der mehr als irgend jemand in Britannien 
ausgerichtet hatte, bei der Eückkehr empfangen hat? 

Doch das sind noch imerhebhche Dinge. Schlimmer ist das, was er, 
laut dem Berichte des Tacitus, nach Agricolas Tode gethan hat. 

Habt ihr etwa die zahlreichen Blutthaten, die er an Männern konsu- 
larischen Banges beging, vergessen? Oder die zahlreichen Yerbannungs- 
Dekrete gegen Frauen vom höchsten Stande? Ebendahin gehört es, wenn 
er die Kurie belagerte und den Senat mit Bewaf&ieten umstellte. ALs wäre 
es nötig gewesen, einem Nero nachzueifern! 

Ja, Domitian hat sich sogar sichtlich bemüht, ihn noch zu übertreffen. 
Denn wenn schon derjenige der höchsten Grausamkeit bezichtigt wird, der 
anderen den Auftrag giebt, Verbrechen zu begehen: wie viel gröfsere Un- 
menschlichkeit ven*ät es dann, selbst den Verbrechen zuzusehen, die man 
befohlen hat? 



Maturitätsarbeit 1884. 

Lateinische Übersetzung (im Anschlufs an Tac. bist.) 

Der hochadHge, sonst aber recht unbedeutende Vitellius war gegen 
Ende des Jahres 69 von den Truppen Vespasians aufs Haupt geschlagen 
und, wie das bei den obwaltenden Umständen nicht anders zu erwarten 
war, von den eigenen Soldaten ermordet worden. Jetzt war Vespasian der 
einzige, welcher als Regent auftrat, und auch der Senat weigerte sich kei- 
nen Augenblick ihm zu huldigen. Trotzdem erlangte er zunächst noch nicht 
das Glück, sich der Segnungen des Friedens zu erfreuen, deren Wiederkehr 
nach den 18 monatlichen inneren und äufseren WiiTen jeder Patriot sehn- 
lichst herbeiwünschen mufste. Er sah sich sofort in einen wütenden Kampf 
mit den gefährlichsten Feinden, welche das Reich bedrohten, verwickelt. 
(Per.). Es waren die Bataver, welche trotz ihrer ausgezeichneten Stellung 
unter den Bundesgenossen der Römer das Joch der Fremdherrschaft abzu- 
schütteln drohten. Ich sehe davon ab, die Thatsachen, in welchen die Gründe 
für diese erschütternde Bewegung zu suchen sind, ausdrücklich anzuführen. 
Waren sie doch in der Hauptsache dieselben, wie bei allen ähnlichen Ge- 
legenheiten. Nur das eine verdient in erster Linie Erwähnung, dafs der 
Zeitpunkt ganz besonders geeignet war, um in den Herzen der Rheinstämme 
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die Hofi&iung auf Erfolg zu erwecken. Nach Tacitus waren z. B. viele Trup- 
pen, wie in tiefem Frieden, von Vitellius nach Italien berufen worden und 
die zur Ergänzung ausgehobenen Mannschaften nur wenig kampfestüchtig 
und, um mit Civilis zu reden, leere Namen. Unleugbar (verb.) aber hätte 
der Aufstand nicht so grofse Dimensionen gewonnen, wenn nicht Civilis, 
der Hauptmeuterer, unter dem Vorwand, ein Parteigänger Vespasians zu 
sein, seine eigentlichen Zwecke eine Zeitlang verborgen gehalten hätte. 

Was diesen Civilis anbetiifft, so war derselbe von königlichem Stamme 
und ein ungemein fähiger Kopf. Seine Teilnahme an dem Aufstand des 
Vindex hatte ihn ins Gefängnis und an den Hand des Grabes gebracht, 
da die Vitellianer seine Hinrichtung verlangten. Als er nun im Namen des 
Vespasian die Aufforderung erhielt, einen Aufstand in seiner Heimat zu 
organisieren, und dadurch die nach Italien kommandierten Verstärkungen 
festzuhalten, glaubte er diese günstige Gelegenheit nicht verstreichen lassen 
zu dürfen, sondern unternahm es sofort, seine Landsleute dem äuiseren 
Scheine nach gegen Vitellius, in Wirklichkeit aber gegen die Römer über- 
haupt aufzuwiegeln (Per.). Die Legionen, welche den Auftrag hatten, 
seine Werbungen und Unternehmungen zu fördern, schlug er, da die ger- 
manischen Hilfsvölker dieselben verrieten, und zwang sie zum Bückzag nach 
Vetera. Nun mangelte es ihm noch an einem regulären Heere. Deshalb 
sandte er Boten zu den in Mainz stehenden SBatavercohorten, mit dem Be- 
deuten, wenn sie mit dem gewinnlosen Dienste nicht mehr zufrieden seien 
und sich mit ihm vereinigten, so könnten sie fürder selbst das Regiment füh- 
ren. So überredete er sie zum Abfall und konnte nun Vetera mit aller 
Macht belagern. (Per.) 

Soweit war es gekommen vor der Schlacht bei Cremona. Jetzt ein 
paar Worte über die Verhältnisse im römischen Heere, die man kennen 
mufs, um ein richtiges Urteil über den ganzen Verlauf der Dinge zu fäl- 
len. Da es jedoch zu weit führen würde, die Einzelheiten alle aufzuzählen, 
so darf ich wohl in Kurzem die Ansprache recapitulieren , welche Vocula ge- 
halten haben soll, als er sah, dafs die Soldaten in ihrem Mangel an jeg- 
lichem National- und Pflichtgefühl selbst ihn nicht schonen wollten: Zu 
seiner grofsen Beschämung müsse er es erleben, dafs römische Legionen, 
von deren Treue er stets fest überzeugt gewesen, statt frohen Mutes in den 
Kampf zu ziehen, mit dem Feinde gemeinschaftliche Sache machen wollten. 
Sei es denn nicht historisch beglaubigt, dafe selbst Bundesgenossen, bei- 
spielsweise die Saguntiner, bis zum letzten Atemzug die Treue bewahrt 
hätten? Freilich sei er auf den Einwand gefafst, den Vespasian könnten sie 
nicht als Kaiser anerkennen. Vielmehr erblickten sie in ihm ihren Todfeind. 
Nun verfolge aber Civilis dieselben Zwecke, nämlich Krieg gegen diesen; 
folglich hätten sie allen Grund, sich ihm anzuschliefsen. Gebe es aber, müsse 
er dagegen fi-agen, irgend einen berechtigten Grund zum Kampfe gegen 
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das eigene Vaterland? Kurz, er beschwöre sie dringend, die römischen 
Feldlager nicht von einem Treverer oder Bataver beflecken zu lassen. 



Maturitfttsarbeit Ostern 1886. 

Lateinische Arbeit (Anschlufs an Cic. de erat. 1. 2.) 

Man kann heutzutage nicht nur in Laienkreisen, sondern auch bei 
sonst*) ganz verständigen Leuten vielfach Stimmen hören, die eine mög- 
lichst frühe Beschäftigung der Jugend mit dem künftigen Lebensberuf ver- 
langen. "Wenn man sich dabei die Äufserungen ins Gedächtnis zurück- 
ruft, die bei den Schriftstellern des Altertums hierüber zu lesen sind, so 
wird man wohl über den höheren wissenschaftlichen Sinn staunen, den die 
letzteren, soweit sie in Betracht kommen, an den Tag legten, besonders 
wenn diese Gesichtspunkte in der Litteratur eines Volkes niedergelegt 
sind, dessen Betonung des Praktischen und Geringschätzung aller 
Theorie doch allgemein bekannt ist. (Periode.) 

Aus der römischen Litteratur gehört unter die Zahl der Schriften, 
die derartige Fi*agen behandeln, ohne Zweifel in erster Linie Ciceros Buch, 
das den Titel führt „vom Redoer" und in der letzten Zeit der Gegenstand 
unserer Lektüre war. Findet doch schon ein oberflächlicher Leser desselben, 
dafsesdem Verfasser nicht sowohl darum zu thun ist, jemanden zu bilden, 
der im stände wäre, eine Rede zu halten, als vielmehr einen solchen, der 
auch nicht in einem Gebiet menschlichen "Wissens unbewandert wäre 
(Frage). Aber noch mehr: viele Stellen , deren Aufzählung zu weit führen 
würde, constatieren ausdrücklich, es verrate geradezu Beschränkt- 
heit, wenn man nicht überall anf die Quellen zurückgehe. (Frage.) 
Sonst sei zu befürchten, dafs gar oft jemand in Verlegenheit komme. 

Man mufs allerdings auf den Einwand gefafst sein, die 
gröfsten Staatsmänner und Redner, die der römische Staat hervorgebracht, 
hätten nach ihrem eigenen Geständnis einer solchen allgemeinen Bil- 
dung sich nicht erfreut, z. B. M. Antonius, der glänzende Verteidiger 
des aufrührerischen C. Norbanus im Jahre 94, sei ohne jeden höheren 
Unterricht gewesen. Wie aber, wenn Ciceros Schrift selbst das Gegen- 
teil lehrt? 

Jener hatte in Athen wie in Rhodos mit den gelehrtesten Philosophen 
und Rhetoren seiner Zeit im regstem Verkehr gestanden und beherrschte 
mit Sicherheit alle die Vorschriften, die sich namentlich auf die Erregung 
der menschlichen Affekte ;beziehen, ein Gebiet, auf dem er ja besonders 



1) Bemerk. Die gesperrt gedruckten "Worte beziehen sich auf die bei der Schrift- 
stellerlektüre berücksichtigten stilistischen Fragen. 

Sammig. pädagog. Abhandlgn. 4. 10 
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grofs war. Aber die Erfahrung hatte ihn gelehrt, dafs er mit seinen 
Reden mehr Beifall finde, wenn die Hörer bei ihrer Abneigung gegen 
die rein abstrakten "Wissenschaften von ihm glaubten, er lege keinen Wert 
auf die Theorie, und deshalb liefs er es sich gerne gefallen, für wenig 
gelehrt zu gelten (Periode). Gewifs (Verb.) aber hätte er nicht so gro&e 
Erfolge gehabt, wenn er sich nicht die umfassendsten Kenntnisse angeeig- 
net hätte. 

Wenn also ein Römer in der oben zitierten Weise das Studium 
einer speziellen Kunst im frühen Alter zurückgewiesen hat, sollen wir da 
die Grundsätze aufgeben, die unseren Jugendunterricht bis jetzt gekenn- 
zeichnet haben? Wollte sich beispielsweise der Arzt auf die Wissens- 
zweige beschränken, die er in seinem Berufe dereinst nötig hat, so würde 
er, fürchte ich, statt zu den wahrhaft Gebildeten gezählt zu werden, sich 
von dem Handwerker wenig unterscheiden. 



Matiiritätsprttfiing Ostern 1SS8. 

Lateinische Arbeit (Anschlufs an Tac. Germ.). 

In den ersten Zeiten des Kaisertums widmete Rom unserem Volke 
ein Interesse, das aus den damaligen Verhältnissen leicht erklärlich ist. 
Abgesehen davon, dafs die Kraft der Geraianen sich in allen Kämpfen 
mit den Römern als äufserst gefährlich, man möchte fast sagen, als 
unbesieglich erwiesen hatte, hatten namentlich die Feldzüge unter 
August, Tiberius und Vespasian das bis dahin fast unzugängliche 
Land dem Verkehr erschlossen und die ursprüngliche Sittenreinheit sei- 
ner Bewohner dargethan. Im Winter 98 fafste Tacitus alles, was er durch 
Autopsie oder durch Hörensagen von jenem Volke erfahren hatte, 
dessen Verhältnisse damals gerade geregelt werden mufsten, um den 
neu gewählten Kaiser Trajan die Regierung übernehmen zu lassen, in 
seinem berühmten Schriftchen über Germanien zusammen. Die hohe Be- 
deutung dieser Schrift nicht nur für die allgemeine Geschichte, son- 
dern namentlich auch für uns ist gar nicht genug zu betonen. Es 
liegt nicht in meiner Absicht, jetzt diese Behauptung durch Beweis- 
gründe zu erhärten, ich möchte aber von vornherein die Bemerkung 
nicht unterdrücken, dafs wir trotz mancher Irrtümer, die die Schrift, 
wie dies für jene Zeit natürlich war, enthält — so z.B. glaubt heut- 
zutage kein Gebildeter an die Autochthonie der Germanen — ohne 
Bedenken der Meinung beitreten dürfen , Tacitus' Bericht verdiene hinsicht- 
lich der Hauptpunkte durchaus Glauben. Und wenn unsere Zeit es 
nicht verschmäht, griechische und römische Geschichte durch genaues 
Studium zu erforschen, da wäre es doch ein Widerspruch gegen 
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alle Vernunft, wenn wir es uns nicht angelegen sein liefsen, die so 
ziemlich älteste und zugleich ausführlichste Urkunde, die über unser 
eigenes Volk existiert, eingehend kennen zu lernen. 

Wenn nun in früheren Zeiten vielfach die Meinung herrschte, Ta- 
citus habe in dieser Schrift den Eömem durch die Schilderung eines Volkes, 
das sich nicht durch die Berührung mit anderen Völkern befleckt habe und 
so rein, eigenartig und nur sich selbst gleich geworden sei, die Verderbt- 
heit der eigenen Sitten vor Augen stellen wollen, so wird diese Ansicht 
vor dem Urteil der Kritik schwerlich Beifall finden. Indessen läfst sich 
doch unmöglich in Abrede stellen, dafs der Schriftsteller bei seiner 
Erfahrung in der Lehre der Lebensweisheit des öfteren ausdrücklich die 
Aufmerksamkeit seiner Landsleute auf den Unterschied der germanischen 
Sitten weit und der der alten Römer lenkt, wohl ein Beweis, dafs er von 
den Vorzügen der ersteren überzeugt war. (Periode.) 

Sollten wir z.B. etwa nicht glauben, Tacitus hätte den Ausspruch 
gethan, in Germanien gälten gute Sitten mehr als anderswo gute Gesetze, 
wenn er nicht auf römische Verhältnisse hätte anspielen wollen? Und noch 
mehr: will jemand zweifeln, dafs er der Keuschheit der germanischen Frauen 
und der Strenge der Ehen nur deshalb so grofse Lobsprüche gewidmet hat, 
weil die sonst so viel mächtigeren Römer in dieser Hinsicht viel ärmer 
waren? Als ob es nicht ausgemacht wäre, dafs schon 100 Jahre früher 
die edelsten Männer sich veranlafst fühlten, durch Gesetze und andere 
Mittel den Versuch zu machen, diese Seite des sittlichen Lebens zu heilen! 
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